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Vorwort 

1800 ist das Heldenjahr in der 
Geschichte Österreichs, Hundert Jahre 
sind nun bald ins Land gezogen, seit 
an jenem 21. und 22. Mai der Glaube 
an die Unbesiegbarkeit des grossen 
Korsen vernichtet wurde — und jedem 
Patrioten schwebt noch heule der 
Name „A s p e r n" auf den Lippen, 
wenn er mit berechtigtem Stolz das 
herrliche Denkmai auf dem äusseren 
Burgplatz in Wien bewundert, welches 
das dankbare Vaterland seinem grossen 
Sohne gesetzt. 

Einer Episode aus dieser denk- 
würdigen Sch!acht ist das Motiv ent- 
nommen; Erzherzog Karl ist hoch zu 
Rpss dargestellt, in jenem Augen- 
blick, als er die Fahne des Regiments 
Freiherr von Zach Nr. 15 ergriff, 
um es zum Sturm zu führen, um der 
Armee den Weg zu weisen zu einer der 
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glänzendsten Waffentaten, die ihre jahrhundertelange, ruhm- 
reiche Geschichte aufzuweisen hat. 

Jedermann kennt in grossen Zügen die Ereignisse jener 
schweren Zeit; als wenige Wochen nach Aspern die Heere 
einander abermals in Schlachtordnung gegentiberstanden, 
blieb das blutige, verzweifelte Ringen der beiden Feldherren 
um die Siegespalme b^i Wagram am ersten Tag unent- 
schieden. Erst am zweiten vermochte Napoleon seine Über- 
macht voll in die Wagschale zu werfen und durch einen Sieg 
sein schon bedenklich ins Wanken geratene Ansehen wieder 
aufzurichten. 

Noch einmal konnte der grosse Korse Österreich den 
Fuss auf den Nacken setzen und es zwingen, durch harte 
Bedingungen den Frieden zu erkaufen; es geschah zum 
letztenmal I 

Wohl zog der Franzosenkaiser als Sieger heimwärts, 
aber die Blüte seines Heeres war auf den Schlachtfeldern von 
Aspern und Wagram geblieben, der gewaltige Kampf hatte 
den Kern seiner Macht als Opfer gefordert. 

In den schneebedeckten Gefilden Russlands fand, einige 
Jahre später, die durch lange Friedensarbeit wiederaufgerichtete 
grosse Armee ihr Grab, und als Napoleon 1813 mit seinen 
jungen, kaum ausgehobenen Truppen auf den Feldern von 
Leipzig dem endlich geeinten Europa Trotz bieten wollte, da 
versagte sein Glück und unter den Streichen der Freiheits- 
kämpfer stürzte das mächtige Gebäude in Trümmer, welches der 
Wille eines Einzelnen der Welt zur Geisel aufgerichtet hatte. 

Sind mithin Österreichs Kämpfe im Jahre 1809 die wür- 
digen Vorläufer der grossen Befreiungskriege, so sind sie uns 
besonders noch weit mehr als eine Aneinanderreihung glor- 
reicher Waffentaten, weit mehr als selbst ein siegreicher 
Feldzug. 

Gerade jenes Österreich, welches Napoleon nur zu. oft 
so geringschätzend behandelte und dessen Fortbestand er nur 
so lange dulden wollte, als es seiner Laune passte, dasselbe 
Österreich, welches nach dem Ausspruch seiner zahlreichen 
Feinde reif war beim ersten Windhauch zusammenzustürzen, 
um in tausend Stücke zu zerschellen, gerade dieses Reich 
stand 1809 allein auf, wie ein Mann, zum verzweiflungsvollen 
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Kampf gegen den Unterdrücker des Oesamtvaterlandes, der 
gemeinsamen Monarchie. 

Das Herzensband, welches Volk und Dynastie seit Jahr- 
hunderten umschlang, hatte der Ei-oberer, der selbst wohl 
nie Vaterlandsliebe in diesem edlen Sinn empfunden hatte, 
nicht gebührend in Rechnung gestellt; den Patriotismus der 
Völker, die Liebe zum Herrscherhaus und die Erinnerung an 
die Vergangenheit konnte er mit Bajonetten allein nicht unter- 
drücken! Je mehr Napoleon gegen diese heiligsten Gefühle 
der Menschen sündigte, desto fester setzten sie sich im Herzen 
des Einzelnen fest, um desto mehr musste aber auch der 
Staat bedacht sein, durch kraftvolles Eingreifen im richtigen 
Augenblick, dem Verblassen dieses so überaus wertvollen 
Geistes entgegenzuwirken. 

Aber ein neues Heer sollte dem Feind gegenübertreten ; 
nicht nur von der Wirkung organisatorischer Massnahmen, 
nicht von der Komplettierung der Effektivstände oder von der 
Neueinteilung in Armeekorps allein, erhoffte man den Sieg 
— auf breiter Grundlage sollte ein mächtiges Gebäude 
erstehen, zur Stütze für die Armee, zur Ausfüllung der Lücken, 
welche im Krieg Tod und Krankheiten in ihre Reihen rissen. 

Die Liebe zur angestammten Scholle, die Anhänglichkeit 
an liebgewordene Sitten, Gebräuche und Gewohnheiten, die 
Verehrung für die milde, stets hilfreiche Hand der Herrscher 
des Landes, waren die Quadern hiezu, welche gekittet wurden 
durch das Wachrufen der Erinnerung an glorreiche Epochen, 
an die Taten und Kämpfe der Väter im ganzen, weiten Reich. 

Wem das Mittel zur Verfügung steht, durch Entfesslung 
nationaler Leidenschaften, durch Chauvinismus, auf die Massen zu 
wirken, dem wird es immer leichter fallen, Patriotismus zu pflegen, 
als demjenigen, der mit diesen Faktoren nicht rechnen darf. 

Um wie viel schwieriger aber war diese Aufgabe bei 
einem Staat, dessen Wurzeln gewaltsam aus dem Boden 
gerissen waren, auf dem er durch Jahrhunderte hindurch gelebt 
und gewirkt hatte, der seine ganze Kraft aufwenden musste 
an dem Wiederaufbau des Vertrauens seiner Völker? 

Hier galt es Patriotismus zu wecken, an den neuen 
Wänden jene alten Bilder dem Auge vorzuführen^ die das 
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Oefühl erweckten, als befänden wir uns noch in unserem 
einstigen Heim, nur beengt, bedrückt von fremdem Geist. 

Und diese Gedanken fanden ihre trefflichsten Anwälte 
in den kaiserlichen Prinzen aus dem Stamme Habsburg. 

Erzherzog Johann stand in erster Linie unter den Männern, 
welche die Notwendigkeit eines entscheidenden Waffenganges 
zwischen Österreich und Frankreich erkannten, und es unter- 
liegt keinem Zweifel, dass er die eigentliche Seele der Kriegs- 
partei war. Er war aber auch der erste, welcher die unermess- 
lichen Kräfte, die in der Volksseele schlummerten und die 
seinerzeit schon von der grossen Habsburgerin, Maria Theresia, 
zum Wohle des Reiches entfesselt worden waren, systematisch 
heranziehen wollte für die Sache des Vaterlandes; ihm treu 
zur Seite finden wir die Erzherzoge Ferdinand und Maximilian. 

Und während der Generalissimus der Armee, der unver- 
gessliche Erzherzog Karl, rastlos an dem Werden einer 
mächtigen Armee arbeitete, versuchte es die mehr dem Idea- 
lismus zuneigende Natur seines jüngeren Bruders auf den 
Edelsinn der Völker zu wirken, in Tirol, in Dalmatien, zum 
Teil auch in Italien die Keime zur Abschüttlung des Fremden- 
joches zu setzen, in den Provinzen aber die Begeisterung für 
die Wiedergeburt des alten Kaiserstaates zu erwecken. 

Unter seiner Leitung setzten sich die Blüte des Adels, 
das Bürgertum an die Spitze der Bewegung, alle Stände 
drängten zu den Waffen, die Institute der Landwehren, 
der Reserven lebten sich im Volke ein und der Aufruf 
zur Bildung von Freibataillonen wurde mit Jubel aufgenommen. 

Die Armee war kein Fremdkörper mehr im Staate, sie 
ward Fleisch vom eigenen Fleische : Österreich hatte das 
herrlichste Bündnis geschlossen — das des eigenen Volkes 
mit seiner braven Armee! 

Und die Armee hat ihre Schuldigkeit getan, gleich aus- 
dauernd im Glück wie im Unglück. Aber auch die Völker 
des weitausgedehnten, vielsprachigen Reiches waren treu 
gestanden zu Kaiser und Thron: die Deutschen in Tirol und 
in den österreichischen Erbländern, die Böhmen und Polen, 
gleichwie die Ungarn, Kroaten, Slovenen, Rumänen und Serben. 

Schwer war die Aufgabe, welche Österreich auf seine 
Schultern genommen hatte. Nicht nur der gigantische Arm des 
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napoleonischen Frankreich erhob sich drohend zum ver- 
nichtenden Schlage, auch Italien, Polen, Holland, alle Rhein- 
bundstaaten — das will heissen, ausser Preussen ganz Deutsch- 
land - mussten mit in den Krieg, indes die Truppen Russ- 
lands nur eines Winkes harrten, um in Ostgalizien einzurücken 
und sogar den Türken wurden Hoffnungen gemacht auf 
Erweiterung ihres Besitzstandes. 

Nach allen Weltgegenden hin musste Österreich Front 
machen. Fast eine halbe MillionFussoldaten, 30.000 Reiter stellte 
es auf, mehr als 800 Geschütze wurden in den Kampf gesendet. 
Unermesslich blutig war das Ringen. Nebst Aspern und 
Wagram zählen wir noch die Schlachten von Sa eile, An 
der Piave, Abensberg, Eggmüh 1, Raab, Znaim, 
dann 25 Treffen, endlich bei 300 Gefechte und Affären von 
Bedeutung. Auf dem Marchfeld allein betrugen die Schlacht- 
verluste der beiden Armeen über 100.000 Mann, das ist mehr 
als ein Dritteil des Oesamtstandes — eine Verhältniszahl, 
welche in der Kriegsgeschichte nur ganz vereinzelt angetroffen 
wird: 

Zu schön sind die Waffentaten dieses Jahres, um 
sie ganz der Vergessenheit anheimfallen zu lassen. Sie 
sollen nicht nur als lose Blätter in den Geschichten der 
einzelnen Regimenter herumflattern — sie sind Ehrentage 
aller Völker Österreichs, der ganzen Armee, vollwertig vielen 
anderen, stets wieder verherrlichten Siegen, überwertig jenen 
von der Publizistik anderer Länder bis zum Überdruss auf- 
gebauschten Episoden von oft allergeringstem Belang. 

Und keine Geschichte, keine Armee ist so reich, um 
freiwillig verzichten zu können auf die bleibende Erinnerung 
an Taten ihrer Söhne, auf welche stolz zu sein sie ein gutes 
Recht haben. 

Der Ruhm des Erzherzogs Karl überstrahlt noch heute 
alle anderen Heldentaten des Jahres 1809. Und doch haben 
die Bauernschlachten der Tiroler, die Kämpfe in den karnischen 
und julischen Alpen, in den dalmatinischen Gebirgen, gleichwie 
in dfen Niederungen Italiens, Polens und Ungarns des Recht, 
neben der Sonne von Aspem selbst als Sterne erster Grösse 
am Firmament zu glänzen. Wurden doch abseits von Aspern 
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in wenigen Monaten für Österreichs Ruhmeshallc 1 Gross- 
kreuz, 10 Kommandeur- und 71 Ritterkreuze des Militär- 
Maria-Thcresienordens erstritten. 

Sollte es da hicht möglich sein, durch Einzeldarstellungen, 
durch Monographien das Interesse eines grösseren Leserkreises 
wachzurufen ? Nicht durch Schlachtendichtungen, wie sie viel- 
fach gang und gäbe sind, sondern durch geschichtlich treue 
Schilderungen, welche es nicht zu scheuen haben, auch dem 
kritischen Auge des Historikers standzuhalten. 

Das vorliegende Büchlein wagt, als Vorläufer künftiger, 
diesen Versuch; es führt uns nach Österreichs Thermopylen, 
nach Malborghet und Predil, an jene Stätten, nach welchen 
zur Jahrhundertwende die dankbaren Blicke des Vaterlandes 
in erster Linie sich richten sollen. 

Die Namen Hermann und Hensel werden der heran- 
wachsenden Jugend schon in den Schulen als nachahmungs- 
werte Muster soldatischer Treue und Pflichterfüllung vor 
Augen geführt — aber ihr Zusammenhang mit der tapferen 
Armee und ihrem jugendfrischen fürstlichen Führer, welcher 
1809 in Italien die ersten und wahrlich nicht die mindesten 
Lorbeeren sich erwarb, ist von der Geschichte zu lose 
geknüpft worden, als dass von diesen Ereignissen ein Schimmer 
des Lichtes auch auf jene zurückfiele. 

Unter den Taten des italienischen Heeres rühmte Napo- 
leon beim Willkommen, welches er von Wien aus den Truppen 
des Prinzen Eugen zurief, auch die Eroberung von Malborghet 
und Preäil. Indem wir dies besonders verzeichnen und die Tapfer- 
keit unserer damaligen Gegner neidlos anerkennen, erhöhen 
wir nur die Bewunderung für die Leistungen unserer eigenen 
Truppen. 

Mögen diese Zeilen dazu beitragen, die Erinnerung an 
so glorreiche Tage unserer vaterländischen Geschichte wach- 
zurufen, und wachzuerhalten das Gefühl der Bewunderung 
für die Tapferkeit der Soldaten und jener vielen Braven, welche 
1809 in den von ihrem Blut getränkten Gefilden Kärntens die 
ewige Ruhe gefunden haben. 

Gleich Leonidas bei Thermopylä, gleich Zrinyi bei Szigeth 
haben Hermann und Hensel die eigene Ehre, das Wohl der 
Armee und des Vaterlandes, über das eigene Leben gestellt. 
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An den Denkmälern der beiden Helden legen wir nach 
nun bald 100 Jahren dankbar und pietätvoll diese schlichten 
Worte nieder und beugen unser Knie vor der Seelengrösse 
dieser Männer, deren Verhalten ein leuchtendes Vorbild sein 
soll noch für unsere Kinder und Kindeskinder, wenn jemals 
wieder die friedliche Stille jener grünenden Täler, jener felsen- 
umsäumten Stätten unterbrochen werden sollte, durch den 
Donner der Geschütze, durch das wilde Getümmel eines neu 
entfesselten Krieges. 
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Nach schweren Kämpfen hatten die 
Österreicher im April des Jahres 1809 
die französische Armee vom Isonzü bis 
an die Etsch zurückgedrängt. Erzherzog 
Johann war mit dem Gros durch die 
italienische Tiefebene vorgerückt, FML. 
Chasteler von Kärnten aus durch Tirol 
und etschtalabwärts bis südlich von Ala 
vorgedrungen. Unter dem Schutz der 
Festungswerke Veronas sammelte Prinz 
Eugen Beauharnais seine geschlagenen 
Truppen, ergänzte sie durch Zuzüge aus 
Italien, aus Frankreich, aus Neapel und 
war entschlossen, die ihm äusserst ge- 
fährliche Vereinigung der beiden Gruppen 
zu vereiteln- 

Schon seit mehreren Tagen wurde 
an der Qua und am Alpone mit grösster 
Erbitterung und mit wechselndem Glücke 
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gekämpft ; fast schien es, als wollte sich der endgiltige Erfolg, 
gleichwie bei Pordenone und Sacile, wieder an Habsburgs 
Doppelaar heften und als sollte seine stolze Flagge bald auf 
den Türmen von Verona wehen. 

Da — mit einem Schlag -— änderte sich die Situation 
ganz gewaltig. An der Spitze der Grossen Armee hatte 
Napoleon Österreichs Heer unter Erzherzog Karl in mehreren 
blutigen Gefechten um Regensburg geschlagen, zersprengt; 
das Gros desselben zog nördlich der Donau nach Böhmen, 
die Gruppe Hiller südlich des Stromes gegen den Inn. 

Unaufhaltsam wälzten sich die feindlichen Heeressäulen 
nach vorwärts: der Weg nach Wien war ihnen offen. 

Um das nun gefährdete, von Truppen ganz entblösste 
nördliche Tirol zu schützen, eilte FML. Chasteler, ohne einen 
Befehl abzuwarten, an die bedrohten Pässe, hiedurch die rechte 
Flanke der an der Etsch stehenden Armee des Erzherzogs 
Johann preisgebend. 

Ein kurzer Vorstoss des Feindes konnte die Franzosen in 
wenigen Tagen in die Valsugana und im weiteren Verlauf 
in den Rücken der österreichischen Aufstellung führen. Unter 
diesen Verhältnissen, welche verschärft wurden durch die Not- 
wendigkeit, dem bedrängten Tirol Verstärkungen zuzusenden 
und einen Teil der Landwehr rückzuberufen, musste sich der 
kaiserliche Prinz entschliessen, mit seiner siegreichen Armee 
Oberitalien zu räumen; die Aufhebung der Blockade von 
Venedig wurde vorbereitet, die Zernierungskorps von Palma- 
nova und Osoppo wurden entsprechend verständigt. 

Am 1. Mai begann der Rückzug. Schon am 2. wurde 
bei Montebello, Tavernelle, Olmo heftig gekämpft, es folgten 
dann die Nachhutgefechte bei Bassano, Castelfranco, Treviso. 

In ununterbrochener Fühlung mit dem lebhaft nach- 
drängenden Gegner gelangte die österreichische Armee am 
6. nachmittags an die Piave ; erst wenige Stunden vorher war 
der Armeetrain über den Fluss gezogen. 

Um dem Fuhrwerk einen genügenden Vorsprung zu 
gewähren, vielleicht auch in der Hoffnung, durch einen ent- 
scheidenden Erfolg den französischen Vormarsch ganz zu 
lähmen, nahm Erzherzog Johann hier nun doch eine Schlacht an. 

Am 8. Mai wurde vom frühen Morgen bis in die 
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sinkende Nacht gekämpft; bei ihrem Einbrechen hatte Prinz 
Eugen Beauharnais den Übergang forciert und blieb im 
Besitz des Schlachtfeldes am linken , Ufer der Piave. Ein 
Teil der zurückgehenden österreichischen Armee, die während 
der Schlacht abgetrennte Gruppe GM. Kälnassy, marschierte 
gegen Codroipo und erhielt im späteren Verlauf den Auftrag, 
über Udine an den Isonzo zu rücken und sich daselbst mit 
dem Blockadekorps von Palmanova unter FML. Zach zu 
vereinigen. 

Das Gros rückte über Conegliano gegen den Tagliamento, 
übersetzte denselben bei S. Daniele und Hess zur Deckung 
des Rückzuges bei diesem Ort eine starke Nachhut zurück. 
Am 11. griffen die Franzosen mit überlegenen Kräften diese 
Truppen an und warfen sie nach blutigem Ringen gegen 
Venzone zurück. 

Schon vorher hatte das französische Oberkommando die 
Divisionen Lamarque und Broussier, unter dem von Napoleon 
nach langer Verbannung wieder in Gnaden aufgenommenen 
General Macdonald, gegen den Isonzo instradiert, um gemein- 
sam mit der Besatzung von Palmanova das Istrianische mit 
Triest, dann Krain zu besetzen. 

Der Division Seras wurde die Strasse über Cividale und 
Karfreit isonzoaufwärts angewiesen, während das Gros des 
Heeres längst der Fella über Pontebba vorzugehen hatte. Als 
Vereinigungspunkt dieser beiden Gruppen war der wichtige 
Strassenknotenpunkt von Tarvis angegeben. 

Prinz Eugen Beauharnais hatte höchst unzuverlässige 
Nachrichten von den Befestigungsarbeiten bei Malborghet und 
am Predil erhalten ; nach diesen musste er aber annehmen, 
dass sie nicht imstande seien, den Vormarsch der Armee 
wirksam aufzuhalten. In der Hoffnung, schon durch eine 
einfache Umgehungsbewegung die Österreicher zum Aufgeben 
dieser Sperren zu bewegen, befahl er den Truppen der 
Division Fontanelli, durch das Raccolanatal, beziehungsweise 
durch den Dognagraben vorzustossen, auf welchen Wegen 
man in den Rücken der beiden Forts gelangt. 

Wie sehr die oberwähnte Annahme verfehlt war und welche 
Opfer an Zeit und Menschen es den Franzosen kosten sollte, 
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bevor sie diese Hindernisse aus dem Wege räumen korinteri, 
werden die folgenden Zeilen zeigen. 

Man schrieb den 12. Mai 1809. 

Lautlos zogen die österreichischen Kolonnen die Strasse 
entlang, welche den mannigfachen Windungen des Taglia- 
mento und der Fella folgend, durch das enge, unwirtliche, 
von mächtigen Bergriesen eingefasste Tal hinanführt. Man 
vernahm nur die dumpfen Tritte der Bataillone, das unver- 
meidliche Geklirr der Waffen. 

Die Kunststrasse, die aus den lachenden Gefilden 
Italiens in direkt nördlicher Richtung der Grenze des Kaiser- 
reichs bei Pontebba zustrebt, war durch die anhaltenden 
Regengüsse der ' letzten Tage aufgeweicht, zerstampft von 
vorausgezogenen Reitermassen, durchfurcht von der schweren 
Last der langen Wagenreihen des Armeetrains, welcher um 
die Mittagszeit von Venzone aufgebrochen war. 

Es war Befehl gegeben, eine Stockung des Marsches 
um jeden Preis hintanzuhalten, steckengebliebene Fuhrwerke 
bei Seite zu räumen. 

Am Vormittag war ein Teil der Armee des Erzherzogs, 
unter Kommando des Banus, FML. Ignaz Grafen Gyulai, 
vorausgezogen, um in Eilmärschen, zum Teil auf requi- 
rierten Wagen, über Tarvis nach Krain zu gelangen und 
dem befürchteten Vorstoss des feindlichen Heeres vom 
Isonzo her zu begegnen. 

Nachmittags setzte der kaiserliche Prinz auch die letzten 
Truppen des österreichischen Gros in Marsch — er wollte 
noch am selben Tag Pontafel erreichen. 

Die Nachhut : die kampferprobten Regimenter Strassoldo 
Nr. 27 und St. Julien Nr. 61 befehligte GM. Graf Colloredo, 
der Held von Porcia in der Schlacht bei Sacile; er hatte die 
Orte Gemona und Ospedaletto, dann jene Einsattlung, S. 
Agnese genannt, besetzt, über welche eine Seitenstrasse, das 
Fort Osoppo umgehend, nach Venzone übersetzt. 

Die Kolonnen waren kaum im Marsch, als gegen 
5 Uhr dumpfer Kanonendonner hörbar wurde, der das An- 
rücken der verfolgenden Armee des Prinzen Eugen Beauharnais 
ankündigte. Erzherzog Johann war soeben als letzter von 
Venzone abgeritten, von wo er einen Bericht über seine Lage 
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und über seine Pläne an. das kaiserliche Hauptquartier 
abgesendet hatte. Es war nichts Gutes zu melden. Seit ihn 
die Niederlagen der Hauptarmee in Deutschland gezwungen 
hatten, seine so verheissungsvoll begonnene Siegeslaufbahn 
in Italien jählings abzubrechen, wollte das Missgeschick nicht 
von seinem Wege weichen. 

Die Rückzugsgefechte an der Piave und am Tagliamento 
hatten schwere Opfer gekostet und das nun von Venzone 
deutlich herübcrschallende Kampfgetöse Hess erwarten, dass 
die Erreichung des angestrebten Zweckes: Zeit zu gewinnen, 
erneuert überreich bezahlt werden müsse. 

Val di Ferro nennen die Italiener bezeichnenderweise 
dieses Tal, welches nach der Einmündung der Fella in den 
vielfach zerfaserten Tagliamento die Zugehörigkeit zu Italiens 
blauem Himmel förmlich abzuleugnen scheint. 

Schroffe, karstige Formationen begleiten den Wanderer 
durch die düstere Enge; nur vereinzelt stehen Häusergruppen, 
Gehöfte längs der öden Mauern, wenn ein Stückchen Grün 
den Menschen lockt sein Dasein an diese Scholle zu binden. 

Gerade dort, wo der Fluss fast in einer Senkrechten, 
seinen bislang südwärts gerichteten Lauf verlässt, treten die 
Felsen so nahe aneinander, dass dem Gestein der Weg 
durch unsägliche Mühe abgetrotzt werden musste, um Raum 
zu schaffen für weiteres Nebeneinanderziehen. 

Chiusa Forte oder Chiusa Veneta, auch alte Klause, 
heisst dieser Engpass, den schon Venedigs Macht als Sperre 
gegen Norden benützt hatte; ein mächtiges Tor verschloss 
1809 die Strasse, eine steinerne Barre das Tal. Aber sie 
konnte umgangen, von den Höhen eingesehen werden und 
deshalb hatten die Franzosen die halbverfallenen Werke vor 
Monatsfrist, beim Vormarsch der Österreicher, ohne Schwert- 
streich geräumt. 

Hart am Hang steiler Felswände führend, wechselt die 
Strasse öfter das Ufer und übersetzt Torrenten, die sich ihrem 
Zug entgegenstellen ; die zumeist aus Stein erbauten Brücken 
Hess der Erzherzog durch kleine Piketts der an der Queue 
marschierenden Genieabteilungen zur Sprengung herrichten, 
um wenigstens der feindlichen Kavallerie ein zu scharfes 
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Slachdrängeti zu verwehren, die Artillerie womöglich gfan^ 
lahm zu legen. 

Dann ritt er langsam die Reihen seiner Soldaten entlang, 
nach vorwärts. Scheu blickten diese zu ihrem Führer empor, 
als wollten sie auß seinen Mienen lesen, was die nächsten 
Tage bringen würden. Nichts mehr von der Begeisterung 
jenes Heeres, welches der jugendliche Prinz vor kaum 
Monatsfrist von den Höhen der Alpen und des Karstes in 
die fruchtbaren Ebenen Italiens, von Sieg zu Sieg, geführt. 
Kein Jauchzen bei seinem Anblick, kein fröhlicher Oesang 
in ihren Reihen! Nur das eiserne Muss hielt die meist 
jammervoll gekleideten, frierenden Gestalten in Reih und Glied, 
die es nie begreifen, nie überwinden konnten, dass sie einem 
Gegner weichen mussten, den sie bei Pordcnone und Sacile, 
an der Gua und am Alpone besiegt und vom Isonzo bis an 
die Türme Veronas geworfen hatten. 

Selbst die da und dort eingeteilten Landwehren, welche 
jeder Schritt der engeren heimatlichen Scholle näher brachte, 
blieben stumm ; nur Unmut spiegelte sich wider in ihren ver- 
drossenen Mienen. 

Und mit solchen Truppen sollte man einer, durch leicht- 
errungene Erfolge übermütigen, an Zahl bedeutend über- 
legenen Armee die Spitze bieten! Wie ganz anders war's noch 
gerade an dieser Stelle vor wenigen Wochen, als Oberstleutnant 
Volkmann mit einigen Bataillonen die ganze Division Broussier 
zum Kampf stellte und nach butigem Ringen die dreifache 
Uebermacht zurückwarf. 

Solche und ähnliche Gedanken mochten des jugend- 
lichen Prinzen Sinn gefangen nehmen, als er, scheinbar ganz 
apathisch, seinem Pferd die Wahl des Weges überliess. 
Sonst ein leidenschaftlicher Freund der Berge, schien er 
augenblicklich gar keinen Sinn zu haben für die Schönheiten 
der Natur, die von Zeit zu Zeit ein Sonnenstrahl, den dichten 
Schleier der Wolken durchbrechend, dem Beschauer enthüllte. 

Aber plötzlich flammt sein Auge, hoch richtet er 
sich auf im Sattel und während er seinem Pferd die 
Sporen tief in die Weichen bohrt, dass dieses vor Schmerz 
sich bäumt und in einem mächtigen Satz nach vorwärts 
schnellt, greift der aus seinen Träumen wiedererwachte Reiter 
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mit Kraft in die Zügel, trabt an seinen Bataillonen, Regimen- 
tern, an der Tete der Kolonne vorbei nach vorwärts, immer 
weiter, bis zu dem heimatlichen Dorf Pontafel; erst hier 
hielten Ross und Reiter. 

Der unerschütterliche Glaube an den endlichen Sieg der 
gerechten Sache, bildet einen der hervorstechendsten Züge 
in dem Charakterbilde des Erzherzogs. Wenn Missgeschick 
ihn auch für kurze Zeit niederzubeugen vermochte, so ver- 
zweifelte er doch niemals und richtete sich immer wieder 
auf, zu neuer Tat. Seinem Mund entstammt der Ausspruch: 
„Dass derjenige, der am Glück seines Vaterlandes zweifelt, 
nicht wütdig seij ein Mitglied desselben zu sein." 

So hoffte er jetzt dem Feind an den Grenzen Kärntens ein 
entschiedenes Halt gebieten zu können und als di6s misslang, reor- 
ganisierte er sein Heer in Westungarn, schlug die Schlacht bei 
Raab und sammelte seine Truppen nach ihrem unglücklichen 
Ausgang am linken Donauufer zu frischem Kampf. Selbst 
nach dem Waffenstillstand von Znaim stritt er mit aller Macht 
gegen den Friedensschluss und trat ein für einen Kampf auf 
Leben und Tod — leider vergeblich ! 

Langsam war der Erzherzog aus dem Sattel geglitten; 
liebkosend fuhr er über, den Hals des erschöpften Tieres, 
lockerte selbst die Gurten und langte mechanisch in die 
Tasche, um dem Pferde das schon gewohnte Stückchen Zucker 
zu reichen. 

jetzt konnte man ihn näher betrachten : Eine Gestalt von 
jugendlicher Elastizität — der kaiserliche Prinz stand im 
28. Lebensjahre — nicht viel über Mittelgrösse, schlank, fast 
zart gebaut, mit äusserst sympathischen, etwas zur Schwer- 
mut neigenden Gesichtszügen. 

Weit hinterher folgte die Suite ; beim Herannahen seines 
Lakaien warf Erzherzog Johann dem Rosse die Zügel über 
den Kopf und schritt dem Hause zu, welches der quartier- 
machende Offizier ihm bezeichnet hatte. Auch hier dieselbe 
Stille, derselbe Druck auf allen Gemütern; achtungsvoll, bar- 
haupt standen die Leute in den Strassen, aber kein lautes 
Willkommen war ihm entgegengeklungen. 

Ungeachtet seiner durch den anhaltenden Regen ganz durch- 
nässten Kleidung breitete der unermüdliche Feldherr sofort die 
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Karte am Tische aus und begann die Dispositionen mit Blei- 
stift auf einen Bogen F*apier zu werfen; als sein Oeneral- 
stabschef, Oberst Graf Nugent, mit dem Stabe gen\eldet wurde, 
waren die Entschlüsse schon festgelegt. 

Gegen die Pässe Kärntens richtete der Gegner den 
Hauptstoss: hier wollte Erzherzog Johann persönlich das 
Kommando führen, um den siegestrunkenen Truppen des 
Vizekönigs die Stirn zu bieten. 

Die vielen Detachierungen, die Unterstützung, welche den 
braven Tirolern geboten werden musste, die Sorge um die 
Erhaltung Istriens und Krains hatten die österreichischen Streit- 
kräfte mehr als alle Verluste mitgenommen. 

Die Brigade Schmiedt war schon bei Bassano aus dem 
Armeeverbande geschieden, die Truppen des FML. Zach und 
die Brigade Kälnassy waren nach dem Görzischen instradiert, 
um die Isonzolinie zu halten ; und neue Verstärkungen mussten 
dahin abgesendet werden, denn die Nachricht, dass General 
Macdonald mit zwei Divisionen und der starken Besatzung 
von Palmanova unter General Schilt in Eilmärschen gegen 
Istrien rücke, musste schwere Besorgnisse erwecken. So hatte 
sich der Erzherzog entschlossen, auch noch den Rest des 
IX. Armeekorps auf dem Umweg über Pontebba, Tarvis, Würzen 
nach Laibach zu dirigieren und dem Kommandanten desselben, 
dem Banus FML. Grafen Ignaz Gyulai, die Verteidigung des 
Küstenlandes, Krains, im weiteren Verlauf auch Kroatiens und 
die Unternehmungen gegen Dalmatien, im selbständigen 
Wirkungskreis übertragen. 

Nun zählte der Kern der innerösterreichi$chen Armee 
nur mehr 24 Bataillone Linie, 9 sehr schwache Landwehr- 
bataillone, dann 16 Eskadronen mit zirka 40 Geschützen. 

Nach Dotierung der beiden Sperren bei Malborghet und 
Predil mit entsprechender Besatzung, verfügte der Erzherzog 
die Aufstellung einer starken Gruppe bei Tarvis, in den zum 
Teil noch aus dem Jahre 1798 stammenden Verschanzungen 
und zwar: je 3 Bataillone Franz Jellachich und Reisky, 2 Ba- 
taillone Oguliner, 1 Bataillon Szluiner, die Marburger und 
Cillier Landwehr, dann 4 Eskadronen Otthusaren und 11 Ge- 
schütze, unter dem Befehl des bisherigen Kommandanten 
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des VIII. Armeekorps, FML Albert Grafen Oyulai, eines 
Bruders des Banus von Kroatien. 

Mit dem Gros des Heeres marschierte der tapfere, 
kampferprobte FML Frimont, ein besonderer Liebling des 
Erzherzogs, nach Arnoldstein und Villach. Er befehligte 
von St. Julien 3, Strassoldo 3, Allvintzy 3, von den Banalisten 2, 
den Grenadieren 4, Grazer Landwehr 5 Bataillone, dann 
12 Eskadronen Erzherzog Josef- und Otthusaren mit 
30 Geschützen. 

Von hier aus hoffte Erzherzog Johann in der Lage zu 
sein, sowohl die zunächstliegende Stellung bei Tarvis jederzeit 
unterstützen zu können, als auch durch eventuell notwendige 
Diversionen nach Tirol, beziehungsweise nach Krain, tatkräftig 
und entscheidend in den Verlauf der Ereignisse eingreifen 
zu können. 

FML. Marquis Chasteler, unter ihm der rührige Diplomat 
Hormayr, schützte mit 12 Linien-, 8 Landwehrbataillonen, 7 Eskad- 
ronen und dem zahlreichen Landsturm das wiedergewonnene 
Tirol; die ihm von Bassano aus zugesendete Verstärkung, 
die Brigade Schmiedt, war schon in Brixen eingetroffen, 
während Hauptmann Zuccheri mit einem Detachement von 
10 Kompagnien bei Pieve di Cadore stand und einen 
feindlichen Vormarsch durch das Piavetal zu dämmen hatte. 
Die schleunigste Armierung des Forts bei Sachsenburg wurde 
angeordnet, um die rechte Flanke der Armee in Kärnten zu 
decken. 

Die soeben dem Kommando des Erzherzogs unterstellte 
Division Jellachich hielt Radstadt und hatte Auftrag, den Rücken 
der Armee zu decken, indem sie die Pässe gegen Salzburg, das 
obere Ennstal und die Strasse über die Tauern sperrte. 

Das Nachhutgefecht bei Venzone hatte wieder schwere 
Opfer gefordert, die Übermacht des Gegners die öster- 
reichischen Reihen stark gelichtet : der kühne General Graf 
Colloredo wurde von den braven Steyrern des 27. Regiments 
Strassoldo schwerverwundet vom Kampfplatz getragen, das 
Regiment St. Julien zählte unter den Toten seinen Komman- 
danten, Oberst Recsay. Die letzten Plänkler hatten Venzone 
gegen 9 Uhr abends verlassen, erst spät nachts stellte die 
Nachhut ihre Vorposten bei Resiutta auf, 
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Den Dispositionen gemäss setzte sich das Gros der 
Österreicher am 13. Mai zeitlich morgens in Marsch und 
erreichte Saifnitz und Tarvis, am nächsten Tag Arnoldstein 
und Villach. 

Oleich nach Übersetzung der reissenden Pontebbana und 
mithin der Grenze bei Pontafel fällt die Strasse in einem 
rechten Winkel nach Osten ab: nördlich begleitet von den 
karnischen, südlich von den julischen Alpen. 

Canaltal nennen die Kärntner diese Strecke. Weit weniger 
wild und romantisch als auf italienischem Boden, begegnen wir 
hier schon ausgedehnten Flecken und Weilern, grünenden 
Matten in der Tiefe, Fichten- und Tannenforsten bis hinauf zu 
den hohen Zinnen des Gebirges. 

In sanfter Steigung führt die Fahrstrasse vorbei an 
Leopoldskirchen, Lussnitz, St. Kathrein, Malborghet und 
Uggowitz hinan nach Saifnitz, welches schon 800 Meter 
über dem Meer liegt; nach einer Stunde Weges gelangt 
man nach Tarvis, wo auch die Strasse über den Predil 
Einkehr hält. 

Dann gabeln sich die Wege wieder in die Täler der 
Save und der Drau. Zahlreiche Gräben münden von Nord 
und Süd in das Canaltal ; sie sind zumeist nicht gangbar, 
Steingerölle geleiten sie zu Tal, wo oft breite Schuttkaren 
fruchtbares Land überdecken. 

Nur zwischen Uggowitz und Saifnitz, hinter dem 
Oebirgsdorfe Wolfsbach, öffnet sich das zwar kurze, aber 
verhältnismässig breite Hochtal der Seisera, bekannt durch 
seine landschaftliche Schönheit, wichtig wegen des hier ein- 
laufenden Ueberganges aus Italien über den hohen Gebirgs- 
sattel bei Somdogna, welcher nach schwieriger Wanderung 
in sieben Stunden bewältigt werden kann. 

Erzherzog Johann war seinen Truppen vorausgeeilt, um 
die Befestigungen bei Malborghet und Predil, dann die Ver- 
schanzungen bei Tarvis zu besichtigen. 

Die Arri^regarde war am 13. bis Dogna und Pontafel, 
am 14. bis zum Sattel von Saifnitz, der Wasserscheide zwischen 
dem Adriatischen und Schwarzen Meer, zurückgegangen ; auf 
der Höhe gegen das Raccolanatal zu stand Hauptmann Gries mit 
3 Kompagnien Strassoldo, bei Somdogna eine schwächere 
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Abteilung, bei der alten, verfallenen Flitscher Klause General- 
stabshauptmann Lenardini mit einem Bataillon, zur Deckung des 
Debouchös aus dem Isonzotal und der Strasse über den Predil. 



p^w-v 







Flitscher Klause. 



Pioniere hatten den Auftrag, beim Anrücken des Gegners 
die Kommunikationen unpraktikabel zu machen — eine Mass- 
nahme, die leider nirgends zum gewünschten Erfolg führte. 
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Zwei Kompagnien hielten Ponte di Legno, östlich von 
Pontafel, je eine solche stand • in Leopoldskirchen und St. 
Kathrein; Hauptmann Mamula führte hier das Kommando. Er 
wurde am 13. abends von der Vorhut des französischen 
Generals Desaix angegriffen und bis gegen den Ort Mal- 
borghet zurückgedrückt ; erst die eintretende Nacht setzte dem 
äusserst hitzigen Gefecht ein Ende, welches hauptsächlich um 
den Besitz der Häusergruppen von St. Kathrein geführt wor- 
den war. 

Mamula hatte vom Kommandanten des Nachtrabs den ge- 
messenen Befehl, sich unter dem Schutz des Forts auch noch 
den nächsten Tag zu behaupten und dann langsam gegen 
Tarvis zurückzuweichen. Waren es einesteils Rücksichten für 
die noch nicht beendete Verproviantierung Malborghets, die 
FML. Albert Gyulai bestimmten, einige Kompagnien im Vor- 
feld der Befestigung zu verwenden, so waren die Nachrichten, 
die ?r am Abend des 13. in Saifnitz erhielt, geeignet, diesen 
Entschluss noch zu festigen. 

Gegen den Dognagraben vorgeschobene Patrouillen 
hatten den Anmarsch einer , stärkeren feindlichen Abteilung 
gemeldet, die schon am Spätnachmittag von der Passhöhe 
bei Somdogna zu Tal ging und aus dem Seiserakessel 
gegen Wolfsbach Richtung nahm; es waren 2 Bataillone 
des 22. leichten französischen Infanterieregiments unter Major 
Daguzan, welche General Durutte von seiner Division bei 
Dogna im Fellatale, mit dem Befehl abgetrennt hatte : 
langsam und stets auf der Höhe des Gros vorzugehen, 
nach Massgabe des allgemeinen Vorrückens Wolfsbach zu 
besetzen und die Verbindung des Forts mit dem österrei- 
chischen Nachtrab zu bedrohen. 

Durch Siegeszuversicht sorglos gemacht, rückten die 
Franzosen auf dem schmalen, kaum praktikablen Gebirgsstcig 
immer weiter vor und bald gewahrte man, ganz in der Nähe 
der Häuser des kleinen Dorfes Wolfsbach, ausgedehnte Lager- 
feuer. Landleute versicherten, dass der Feind zum Teil sogar 
Kantonnements bezogen habe, dass nur einige Posten an der 
Lisifere des Ortes stünden, der Talausgang aber ganz 
unbewacht sei. 

Es lag daher nahe, die gänzliche Ausserachtlassung aller 
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gebotenen Vorsicht seitens des Gegners zu benützen und 
sich durch einen Überfall dieser überaus unangenehmen, ja 
sogar gefährlichen Nachbarschaft zu entledigen. Major Csorich 
des Generalstabes hatte sich freiwillig erbötig gemacht, die 
Gegend sowie die Lage des feindlichen Lagers zu rekognos- 
zieren und der österreichischen Kolonne als Führer zu dienen. 

In aller Stille wurde das Regiment Franz Jellachich 
bereitgestellt, die Leute entledigten sich der Tornister, um 
2 Uhr nachts setzte sich alles in Marsch; das erste Bataillon 
mit ungeladenen Gewehren längs der Strasse, das zweite auf 
den Hängen, um bei einem etwaigen Echec als Rückhalt 
zu dienen. 

Bei Morgengrauen übersetzte Major Ghequier, der 
Kommandant des ersten Bataillons, die fast trockene Seisera, 
warf, ohne einen Schuss zu tun, die schlaftrunkenen franzö- 
sischen Posten über den Haufen und stand mitten im feind- 
lichen Lager, noch bevor die gegnerischen Bataillone sich von 
der Überraschung erholen konnten. Das Gepäck, die Waffen 
im Stich lassend, suchte jeder sein Heil in der Flucht: die 
Zerrissenheit des Terrains, das Halbdunkel erleichterten das 
Entkommen. Immerhin wurden bei 300 Gefangene gemacht, 
worunter sich der Kommandant des Detachements und 
7 Offiziere befanden ; zahlreiche Waffen, Munition und Lager- 
geräte wurden erbeutet. An Verwundeten und Toten zählte 
man beim Gegner 23 Mann, der Rest zerstreute sich im 
Gebirge; auf österreichischer Seite fielen nur 8 Gemeine. 

Da Gyulai mit Recht annahm, dass die zersprengte 
Kolonne nur der Vortrab einer nachrückenden, stärkeren 
Kraft sei, hatte er einen Teil der Infanterie- Frimonts — die 
Brigade Colloredo — von Arnoldstein gegen Tarvis vor- 
rücken lassen, dagegen das Regiment Jellachich vor Wolfsbach, 
Reiskyinfanterie und Otthusaren bei Saifnitz aufgestellt. Kaum 
hatte Erzherzog Johann von diesen — allerdings eigen- 
mächtigen — Massregeln Kenntnis erhalten, als er, besorgt 
um den wichtigen Abschnitt bei Tarvis, den schon in Marsch 
gesetzten Truppen Gegenorder zukommen Hess, sie zur 
sofortigen Umkehr befehligte, Gyulai aber den strikten Auftrag 
zugehen Hess, sich auf die Verteidigung der ihm angewiesenen 
Stellung zu beschränken und alle seine Truppen dahin 
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zurückzunehmen: „So ist es, wenn man sich nicht an dem 
hält, was der Kommandierende befiehlt und Änderungen in 
den Dispositionen veranlasst, was icein Untergebener sich je 
anmassen sollte, da er nicht die Pläne wissen Icann,, die der 
Chef hat. ^s diene Ihnen für die Zulcunft zur Richtschnur, wir 
sind nicht so reich an Streitkräften, dass man damit ver- 
schwenden könne: es gilt dem Staate. Es bleibt unabänderlich 
bei meinem ersten Befehl, heute nachts muss er vollzogen 
sein." Villach, 14. Mai 1809, 9 Uhr abends. 




Raibl mit dem Fünfspitzenberg. 

Unterdessen hatte Hauptmann Ories von Raibl aus gemel- 
det, dass der Feind mit starken Infanterieabteiiungen durch 
das Raccolanatal im Anmarsch und binnen kurzem ein Angriff 
zu erwarten sei ; da es von äusserster Wichtigkeit war, die 
Franzosen wenigstens so lange aufzuhalten, bis die Truppen 
des österreichischen Nachtrabs von Malborghet und Saifnitz 
nach Tarvis zurückgezogen waren, wurde eilends ein 
Bataillon Szluiner zur Unterstützung des bedrohten Deta- 
chements abgesandt. 
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Aber die wenigen Kompagnien Strassoldo hatten der 
feindlichen Übermacht schon weichen müssen, die erschöpften 
Truppen der Verstärkungskolonne wurden durch ein gegne- 
risches Umgehungsmanöver zum Halt, endlich aber zum 
Weichen nach Kaltwasser gezwungen ; um 5 Uhr nachmittags 
fiel Raibl in die Hände der Franzosen, welche hiemit die 
Verbindung mit dem Fort Predil unterbunden hatten. 

Die allgemeine Situation war daher am 14. Mai folgende: 

Der österreichische Nachtrab hielt bei Tarvis, im allge- 
meinen auf den Höhen jenseits des Schlitzabaches, der rechte 
Flügel angelehnt an den Weissenbach, der linke an die 
felsigen Abstürze des Fünfspitzenberges, eines Ausläufers des 
grossen Mangart; schwache Abteilungen Landwehr standen 
noch auf der Einsattlung von Saifnitz, . dann in Flitschl, 
Hauptmann Ories mit 7 Kompagnien an der Maut bei Kalt- 
wasser, Hauptmann Lenardini mit 1 Bataillon am Prpdil. Die 
Sperren von Malborghet und Predil waren entsprechend 
besetzt und armiert. 

Vom österreichischen Gros war die Division FML. 
Frimont in Amoldstein und Maglern, mit Kavallerieabteilungen 
im Oailtal, die Brigade Kleinmayern in Villach, wohin auch 
Erzherzog Johann sein Hauptquartier verlegt hatte. 

Prinz Eugen Beauharnais war Kommandant der franzö- 
sisch-italienischen Armee ; dem Sohne Josefinens aus erster Ehe 
lächelte Napoleons Gunst in hohem Masse und das Vertrauen" 
des grossen Korsen hatte ihn zum Vizekönig von Italien und 
trotz seiner Jugend — er stand im selben Alter wie Erzherzog 
Johann — zum Chef des Heeres, zum Vorgesetzten so vieler 
in Kampf und Sieg ergrauter Generale gemacht. 

Sie .murrten zuerst insgeheim, nach den ersten Nieder- 
lagen sogar offen; aber der eiserne Wille des jungen Mannes 
zwang sie zum Gehorsam, der Erfolg sicherte ihm späterhin 
die Autorität. 

Von gedrungener, kräftiger Gestalt, sprach aus seinen 
sonst nichts weniger als einnehmenden Gesichtszügen eine 
eiserne Willenskraft; der Tod seines Vaters auf dem Schafott 
hatte ihn frühreif zum Manne gemacht, aber sein offenes Wesen, 
sein lebhaftes Temperament nahmen unwillkürlich gefangen. 

Die Eigenschaft, die Napoleon bei seinen Generalen am 
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meisten schätzte : unbedingten Gehorsam, besass er im vollsten 
Mass und es war mehr als Verchrungf, es war fast Furcht, 
die er seinem kaiserlichen Adoptivvater gegenüber empfand. 
Der Vizekönig hatte sich noch am Abend des 13. zur 
Avantgarde begeben; seine Absicht ging dahin, unbekümmert 
um die beiden Forts, Umgehungskolonnen gegen die öster- 
reichische Zentralstellung bei Tarvis vorgehen zu lassen, diese 
zu nehmen und durch einen raschen Vorstoss nach Villach 
seinen Gegner in das Drau- und Savetal abzudrängen, um die 
direkte Strasse nach Wien frei zu bekommen. 




PRINZ EUGEN BERUHARtiniS 



General Desaix war dementsprechend am 14. mit 4 
Bataillonen gegen den Ort Malborghet vorgedrungen und es 
gelang ihm nach leichtem Gefecht die wenigen Kompagnien 
zu werfen und die feindwärts gelegene Lisiere zu besetzen. 
Zwei Marburger Landwehrbataillone, die auf den domi- 
nierenden Höhen, beiderseits der Fella, aufmarschiert waren, 
wurden durch Voltigeure unter Major Vautr6 und 2 Bataillonen des 
23. leichten französischen Infanterieregiments zurückgedrückt. 

Nun standen die Franzosen aber vor den Kanonen des 
Forts Malborghet. 

Der französischen Avantgarde folgten unmittelbar die 
Divisionen Durutte und Pacthod unter Kommando des Generals 
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Grenier, einen halben Tagmarsch zurück die königliche 
Garde. 

General Fontanelli war mit dem 3. italienischen und 
112. französischen Linienregiment von Dogna im Fellatal 
ostwärts abgebogen und erreichte nach einem anstrengenden 
Marsch Somdogna; die zwei Bataillone 22 kamen bis 
Wolfsbach. 

General Bonfanti kam, mit 7 Bataillonen des 1. und 2. 
italienischen und des dalmatinischen Regiments, mittags bis 
auf die Höhe des Neveasattels, woselbst 2 Bataillone des 
60. französischen Regiments lagerten und gegen Abend, nach 
leichten Scharmützeln, nach Raibl. Die beigegebene Artillerie 
musste jenseits des Bergrückens zurückgelassen, später sogar 
nach Chiusaforte zurückgesendet werden; das 7. Linien- 
regiment kantonnierte in Venzone, Piani, Moggio, um einer 
etwaigen österreichischen Diversion aus dem Tagliamento-, 
beziehungsweise aus dem Piavetal zu begegnen. 

Auf der Strasse Ternovo-Saga-Flitsch war die Division 
Seras im Vormarsch, deren Vortruppen Ober-, Mitter- 
und Unterbreth besetzt hatten ; das Gros der Kavallerie, 
die Dragoner Grouchys und die leichten Reiter Sahucs, die 
ganze Artillerie, mit Ausnahme einiger leichter Geschütze, die 
im Fellatal verblieben, und der Armeetrain folgten in ent- 
sprechenden Zwischenräumen. 

General Rusca, beauftragt aus dem Piave- in das. Gail- 
und Drautal vorzustossen, hatte noch immer nicht Terrain 
gewinnen können und stand, angesichts der wenigen Kom- 
pagnien des Hauptmanns Zuccheri, unbeweglich vor Pieve di 
Cadore. 

Macdonald hatte die Division Lamarque nach Udine, 
Broussier über Palmanova vorgeschoben. Schilt nach Gradisca 
befehligt. 

Prinz Eugen hoffte, nachdem er endlich Nachrichten 
über die Armierung der Sperren bei Malborghet und Predil 
erhalten hatte, dass es gelingen werde, durch den Dognagraben, 
besonders aber durch das Raccolanatal, nicht nur Infanterie- 
abteilungen, sondern auch Kavallerie und Artillerie vorzu- 
schieben und solchermassen den die Hauptstrassen beherr^ 
sehenden Forts auszuweichen. Die eingelangten Meldungen 
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mussten ihn aber bald überzeugen, dass der Zustand jener 
Kommunikationen seinem Plan nichts weniger als förderlich 
war und dass nur die Wahl blieb : mit jedenfalls bedeutenden 
Verlusten die beiden Sperren zu nehmen, oder die Seitenwege 
für Artillerie und Fuhrwerk passierbar zu machen. 

Das letztere hätte gewiss lange und mühsame Arbeit 
verursacht: Zeitverlust, der vielleicht von Entscheidung war. 
Dpch was wiegt das Leben selbst von tausenden von Menschen, 
was darf solch ein Opfer in den Augen eines Feldherrn sein, 
wenn es gilt damit einen bestimmten Zweck zu erreichen, 
dem angestrebten Zsd näher zu kommen? 

Angesichts der bisnun noch schweigsamen, aber drohend 
herübergähnenden Feuerschlünde erteilte der kampffreudige 
Prinz — selbst ein Tapferer — ohne Zaudern die Befehle 
zum gewaltsamen Angriff auf die Feste Malborghet. 

Im Gasthaus des Ortes, gegenüber der Kirche, war 
das französische Hauptquartier untergebracht; von den Fen- 
stern des oberen Stockwerkes hatte man Ausblick auf die 
österreichischen Werke und konnte alle Bewegungen, auch 
jene im Vorfeld, im Auge behalten. 
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Malborghet 



Eine viertel Stunde Weges östlich des ziemlich ausgedehnten 
Marktes, dort, wo in friedlicher Zeit Strahlendorfs Hammer- 
werk — auch Tschalawai genannt — Tag und Nacht tätig 
war, löst sich von der nördlichen Gebirgswand mit sehr 
steilen Abstürzen ein kleiner waldfreier Oebirgsfuss, welcher 
sich quer über das Tal legt und die Fella, sowie die sich eng 
anschmiegende Strasse zwingt, ihm in einem weiten Bogen 
auszuweichen. 

Der Rücken dominiert die nächste Umgebung vollkommen 
und bietet guten Ausschuss sowohl gegen Osten als^ gegen 
Westen. Das beiderseitige Gebirge besteht aus schroff abstür- 
zenden, mit Hochwald bewachsenen Hängen, welche talwärts 
in viele flach auslaufende, zum Teil bebaute Muren ausklingen; 
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die Pella, welche am Hauptrücken bei Saifnitz entspringt, ist 
nur bei Hochwasser- ein reissendes Gewässer, sonst aber fast 
überall durchwatbar. 

In der Front äusserst schwer zu ersteigen, durch tech- 
nische Vorkehrungen fast unangreifbar gemacht, lehnte sich 
der rechte Flügel der österreichischen Aufstellung an die 
steilen Abfälle der Uggowitzeralpe, der linke an die Fella. 

Ein Jägersteig, welcher die rechte Flanke der Stellung 
umging, war zwar abgegraben, man musste aj^er trotzdem 
damit rechnen, dass es einzelnen Schützen, vielleicht sogar 
ganzen Abteilungen gelingen werde, sich auf den Höhen 
festzusetzen und durch Oewehrfeuer die Besatzung zu beun- 
ruhigen; eine Fortsetzung dieses Steiges führte in grossem 
Bogen, zum Teil über schwieriges Felsgerölle, nach Uggowitz. 

Der feindlichen Artillerie bot das flache Wiesenplateau, 
auf dem ca. 1200 Schritte von den Werken entfernten Col di 
Cos (Oollagosch), eine gute, massig überhöhende Aufstellung ; 
aber der Aufstieg dahin war schwierig, nur ein einziger, 
schlechter, für den Transport von Geschützen fast unprak- 
tikabler Waldweg führte hinan. 

Besser, aber im wirksamen Schussbereich der öster- 
reichischen Kanonen gelegen, war eine Kommunikation, 
welche von Malborghet abzweigend, über die Vercellamure 
und den gleichnamigen Sattel nach Wolfsbach, mithin in den 
Rücken der Befestigung geleitete. 

Am gefähriichsten aber war der Übergang, welcher von 
Dogna im Fellatal abzweigend, in einem engen, von schroffen 
Felsen eingeschlossenen Graben aufwärts führt, bei Somdogna, 
mehr als 1400 Meter über dem Meeresspiegel, den höchsten 
Punkt erreicht und dann steil hinabsetzt in den mächtigen 
Talkessel der Seisera; von hier kommt man auf passablem 
Karrenweg in x:a. IV« Stunden nach Wolfsbach und ins 
Canaltal. Die Verteidigung dieser Einbruchslinie war Abtei- 
lungen des österreichischen Nachtrabs anvertraut, doch waren 
die Franzosen schon am 15. Herren der Kommunikation und 
hatten dadurch die Verbindung der Besatzung mit dem Gros 
unterbrochen. 

Da der aussergewöhnlich schmale, an manchen Stellen 
kaum drei Schritte breite Kamm des Bergfusses grösstenteils 
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aus Felsen und Steingerölle bestand, nur mit wenig Erde 
bedeckt war, daher für die Aufführung einer Brustwehr alle 
Vorbedingungen mangelten, die Aufstellung auch keine ge- 
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Planskizze der Befestigfungfen bei Malborghet. 

nügende Tiefe gehabt hätte, so war man genötigt, zu einer 
ganz eigenen Befestigungsart Zuflucht zu nehmen. 

Als Reduits der ganzen Verschanzung galten die beiden, 
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nur für Infantcrieverteidigfung eingferichteten, 50—80 Meter 
über dem Fellabache auf dem Kamm des Bergrückens selbst 
gelegenen Blockhäuser: das deutsche Nr. 1 und das unga- 
rische Nr. 2. Das erstere, höher gelegene, war der Form 
nach quadratisch und besass einen die ganzö Anlage über-, 
ragenden Türm, von welchem man auch die weitere Umgebung 
übersehen konnte; das zweite war länglich, etwas kleiner 
gehalten und mit der Hauptfront gegen Westen gerichtet. 

Die Blockhäuser waren durchwegs aus Holz erbaut, nur 
der fast 2 Meter hohe Sockel war aus mächtigen Steinblöcken 
zu3ammengesetzt, welche ohne Mörtelverband, durch die 
eigene Schwere standhielten. 

Die Aussen- und Innenwände waren sehr stark gehalten, 
der fast 2 Meter betragende Zwischenraum wurde mit Erde 
ausgefüllt; sowohl zu ebener Erde als in den beiden Stock- 
werken befanden sich je eine Reihe Scharten, welche nach jeder 
Seite 8 bis 10 Schützen gleichzeitig zu feuern gestatteten. 
Fallgitter versperrten den Zugang, durch eine Aufzugbrücke 
gelangte man in da Innere. Die Depots für die Munition 
befanden sich in geringer Entfernung ausserhalb der Block- 
häuser und waren durchwegs in Felsen eingehauen. 

Ausserhalb der Umfassung gelegen und nur durch einen 
palisadierten Weg mit der durch natürliche Felsabstürze und 
künstliche Mittel geschaffenen, bis zu 20 und 24 Schuh hohen 
Umwallung in Verbindung, diente das deutsche Blockhaus der 
Befestigungsanlage auch als Flankenschutz gegen einen vom 
Gebirge her erfolgenden Angriff, während das ungarische 
gegen eine Überrumplung von der Uggowitzer Seite 
Sicherheit bot. 

Dem letzteren ziemlich nahe befand sich eine erst 
im Monate April fertiggestellte, zum grössten Teile in 
Felsen ausgehauene, gedeckte Batterie (Zwischenbatterie) mit 
4 Scharten, welche gegen eine feindliche Artillerieposition auf 
dem Col di Cos gerichtet waren ; vor derselben, aber etwas 
tiefer, stand die sogenannte Schachtel, ein kleines niederes 
Blockhaus für Oeschützverteidigung, hauptsächlich zum Schutz 
des oberen Blockhauses gedacht, welches kaum 150 Schritte 
entfernt, im wirksamsten Schussbereiche lag. 

Als Hauptstärke der ganzen Befestigungsanlage müssen die 
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beiden Batterien betrachtet werden, die am linken Flügel 
erbaut, ihre Front gegen den Ort Malborghet, beziehungs- 
weise gegen die offenen Wiesengründe am jenseitigen Ufer 
der Fella hatten (Malborghet- und Wiesenbatterie). 

Beide waren durchwegs in Felsen ausgehauen, 15 Schuh 
tief und nach oben durch starke Balken und Erdaufschüttungen 
gedeckt; über eine mit unendlicher Mühe dem Gestein 
abgewonnene Stiege gelangte man zum Haupteingang der 
Umfassung, welcher durch einen Oeschützstand — die Retour- 
batterie — und durch ein kleines Vorwerk verteidigt wurde. 

Durch die an dieser Stelle mit besonderer Sorgfalt aus- 
geführte, fast senkrechte Eskarpe gelangte man in mehreren 
Serpentinen hinab zu den Gebäuden des Eisenhammers an 
der Chaussee. Sowohl hier, als am rechten Flügel — ausser- 
halb der Umfassung — waren Aufzugmaschinen angebracht, 
um Baumateriale, Geschütze und Munition hinaufzuwinden. 

Alle Werke standen untereinander, durch gedeckte Wege 
mit kleinen Waffen platzen, in Verbindung. 

Hauptmann HenseP) war am 11. Mai in Malborghet ein- 
getroffen ; von Sacile aus hatte Erzherzog Johann den jungen, 
erst 28jährigcn Ingenieuroffizier, der den Bau des Forts ge- 
leitet hatte, vorausgesendet, um etwa noch Fehlendes rasch 
zu ersetzen. 

Leider mangelte es an Zeit, um Annäherungshindernisse 
in entsprechender Zahl und Ausdehnung herzurichten, kaum 
konnte das Vorfeld genügend gelichtet werden. 

Wohl waren die Arbeiten schon gegen Ende des Jahres 
1808 begonnen, auch im Laufe des Winters auf 1809 fort- 
gesetzt worden — aber es hatte an Geld gefehlt und als über- 
dies die Armee in Italien bis an die Etsch vorgedrungen war, 
glaubte man auf die Befestigungen an der Grenze ganz ver- 
zichten zu können und stellte die Arbeiten ein. 

Nun sollte sich dieses Versäumnis rächen: in wenigen 
Tagen, ja Stunden, konnte das nicht eingeholt werden, was 
man durch Monate hindurch unterlassen hatte. 



^) Friedrich Hensel, g^eb. 13. Aug^ust 1781 zu Kronstadt in Sieben- 
bürgen, wurde 1801 aus der Oenieakademie als Kadett zum Ingenieur- 
korps eingeteilt, avancierte am 1. Sept. 1802 zum Oblt., am 1. Jänner 1807 
zum Hauptmann 11. Klasse. 

3* 
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Am 12. traf GM. Graf Nobili, der Oeniedirektor der 
innerösterreichischen Armee, zur Inspizierung des Werkes 
ein ; der Bitte Hensels : mit dem Kommando des Forts betraut 
zu werden, glaubte er nicht entsprechen zu dürfen, da ohnehin 
empfindlicher Mangel an Ingenieuroffizieren herrschte. 

Er befahl die schleunigste Ausarbeitung einer Instruktion, 
die dem Kommandanten der Besatzung beim Einrtlcken zu 
tibergeben sei und wies Hauptmann Hensel an, dann sofort 
nach Villach einzurücken. 

Aber dieser hielt fest an seiner Absicht ; es war allgemein 
bekannt, dass der Erzherzog jede Stunde eintreffen musste 
und er war entschlossen, seine Bitte an höchster Stelle noch- 
mals vorzutragen. Sein Freund, Hauptmann von Hermann, 
welcher das Blockhaus auf dem Predil erbaut und nun die 
Vollendungsarbciten dortselbst zu leiten hatte, bat gelegentlich 
eines Beisammenseins mit Hensel auch für ihn sprechen 
zu wollen. 

Mit innigem Händedruck schieden die beiden — für 
immer ! Der Blick, den sie wechselten, verriet nur zu deutlich, 
dass sie sich bewusst waren, die Erfüllung dieses Wunsches 
werde ihr eigenes Todesurteil besiegeln. 

Bezeichnend hiefür sind die Worte, die Hauptmann 
Hensel kurz vorher Freunden und Bekannten gegenüber 
geäussert hatte: „Es wird mein und meiner Gefährten Grab 
sein, dieses Fort; aber ein herrliches Grab, wie das des 
Leonidas und seiner Spartaner bei Thermopylä." 

Am 13., zeitlich am Morgen, war Erzherzog Johann bei 
Malborghet eingelangt; er fand alles in voller Tätigkeit, die 
von Villach lierangezogene Landwehr unermüdlich an der 
Arbeit, um Halbfertiges noch zu vollenden. 

Er besichtigte alle Werke, und nachdem er noch Eile 
anempfohlen und versprochen hatte, auserlesene, ausgeruhte 
Truppen als Besatzung zu bestimmen, erwiderte er auf die 
zögernd vorgebrachte Bitte Hensels, ihm vielsagend die Hand 
schüttelnd: „Sie haben das Fort erbaut, Sie werden es zu 
verteidigen wissen." 

Dann schwang er sich wieder aufs Pferd und ritt hastig 
weiter, denn es war kein Augenblick zu verlieren, wollte 
man die Truppen noch rechtzeitig zum Schlag bereitstellen. 
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Gedankenvoll blieb Hensel geraume Zeit stehen 
und betrachtete die von goldigem Sonnenschein überflutete 
Gegend : doppelt schön nach einer langen Reihe trüber, 
regnerischer Tage; dann schritt er langsam wieder den Weg 
hinan zu seinen Arbeiten. 

Er, wie kein anderer, war sich der Schwächen der Stellung 
vollauf bewusst. Die Werke, zumeist aus Holz erbaut, zum 
Teil noch unvollendet, waren einer günstig postierten feind- 
lichen Artillerie gegenüber nicht lange haltbar. 

Wohl durfte man hoffen, dass der Gegner — wenig- 
stens in den ersten Tagen — nicht in der Lage sein werde, 
mit Übermacht an Artillerie aufzutreten, denn die Brücken im 
Fellatal waren alle zerstört und bis zu\ deren Wiederherstellung 
musste wohl einige Zeit vergehen : aber darüber durfte man 
sich keiner Täuschung hingeben, dass die Franzosen durch 
den Dognagraben, über Wolfsbach, Kolonnen vorsenden 
würden, wodurch das Fort schon in kürzester Zeit isoliert, 
von der eigenen Hauptkraft bei Tarvis und Villach abge- 
schnitten und ganz auf sich selbst angewiesen sein werde. 
Und auch den Zustand der durch den Rückzug hart mit- 
genommenen österreichischen Truppen kannte Hensel zu gut, 
um dann noch auf einen Entsatz zu rechnen. 

Am 12. Mai langte vom Artilleriedepot Federaun bei 
Villach das Geschütz ein: im ganzen 10 Kanonen und 1 
Haubitze, überdies 8 Doppelhaken; 6 Cöhornsche Polier 
(kleine Mörser) sollten nachfolgen, konnten aber nicht mehr 
rechtzeitig eintreffen. Oberfeuerwerker Rauch,^) ein altgedienter, 
tüchtiger Bombardier, leitete an der Spitze von 2 Unter- 
offizieren und 21 Kanonieren den Transport. 

Noch am selben Tag wurde mit der Armierung der 
Werke begonnen und unter grossen Schwierigkeiten schaffte 



*) Ignaz Rauch von Montpredil, geb. 1777 zu ßilin in Böhmen, 
wurde 1796 als Gemeiner bei Palombiniinfanterie eingereiht, noch im 
selben Jahre zur Artillerie transferiert, 1800 dem ßombardierkorps zuge- 
wiesen; «r machte die Feldzüge 1805, 1809, 1813, 1815, 1821 mit und 
wurde für sein bravouröses Verhalten bei Malborghet mit der goldenen 
Tapferkeitsmedaille dekoriert, 1812 zum Leutnant befördert, 1839 in den 
Adelstand erhoben. Als k. k. Artillerieoberst d. R. schloss Rauch am 24. 
November 1862 zu Wien im 86. Lebensjahre die Augen. 
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man die zerlegten Geschütze mittels der Winden in die 
Batterien und zwar: 

In die Scharte gleich beim Eingang in die Befestigung 
1 Dreipfünder; in das Vorwerk 2 Dreipfünder; in die Wiesen- 
batterie 2 Dreipfünder; in die Malborghetbatterie 1 Sechs- 
pfünder, 1 Dreipfünder, 1 siebenpfündige Haubitze; in die 
Batterie beim ungarischen- Blockhaus 2 Zwölfpfünder; in die 
Schachtel 1 Sechspfünder. Je 4 Doppelhaken wurden in den 
beiden Blockhäusern aufgestellt, 20 Rollbomben beim Haupt- 
eingang aufgeschichtet. 

An Munition waren vorhanden : Für jeden Zwölfpfünder 
140 Kugelpatronen, 10 Kartätschen; für jeden Sechspfünder 
280 Kugelpatronen, 32 Kartätschen; für jeden Dreipfünder 
240 Kugelpatronen, 48 Kartätschen ; für die Haubitze 80 Gra- 
naten ; für die Doppelhaken je 300 Schuss und an Infanterie- 
reservemunition 36.000 Patronen.*) Auch waren die nötigen 
Brandein, Lunten und Lichtein zur Hand. 

Proviant war reichlich für einen Monat aufgestapelt. 

Am folgenden Tag, kurz nachdem Erzherzog Johann 
zur Besichtigung eingetroffen war, marschierte eine Division 
des Ogulinergrenzregiments — die Jeresaner und Modruser- 
kompagnie — abgemattete, durch die ununterbrochenen 
Kämpfe der letzten Tage übermüdete Truppen als Besatzung 
in Malborghet ein. 

Hauptmann Kupka von Franz Karlinfanterie, ein Jugend- 
freund Hensels, welcher sich hiezu freiwillig gemeldet hatte, 
führte das Kommando ; unter ihm standen Hauptmann Vuchetich 
und Kapitänleutnant von Caesar mit zwei Oberleutnants, einem 
Unterleutnant, zwei Fähnrichen, 206 Füsilieren und 50 Schützen, 
nebst den nötigen Unteroffizieren, der Verpflegsmannschaft 
und zwei Militärärzten. Leutnant Rehm, welcher mit acht 
Mann des Mineurkorps zum Zweck der Verteidigungsinstand- 
setzung des Vorfeldes eingelangt war, verblieb gleichfalls an 
Ort und Stelle. 

Der Gesamtstand der Besatzung betrug daher alles in 
allem ca. 300 Mann, gewiss zu wenig für die Besetzung der 
vielen Objekte, besonders wenn man bedenkt, dass bei dem 

Für 300 Mann je 120 Patronen. Die normale Taschenmunition 
des Mannes zählte 1809 : 60 Patronen. 
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anstrengenden Dienste bei Tag und Nacht stets nur ein Teil 
der Truppen in Rechnung gestellt werden konnte ; hatte doch 
das räumlich so beschränkte Werk auf dem f*redil annähernd 
dieselbe Streiterzahl in seinen Umfassungen. Und schon 
am 14., als die Österreicher das Vorfeld von Malborghet 
kaum geräumt hatten, pochte der Feind ungeduldig und 
ungestüm an die Pforten der Feste. Eine Rekognoszierung 
nennen die Franzosen die Unternehmungen dieses Tages. 

Plänklerketten näherten sich bis auf Oewehrschussweite 
den Verschanzungen und suchten, gedeckt durch die vielen 
flachen Muren, der Besatzung durch Infanteriefeuer zu schaden. 
Bald aber zeigten sich Kolonnen auf der Strasse, welche 
scheinbar unbekümmert um die noch schweigenden Feuer- 
schlünde der Österreicher, vorbei an den Abstürzen des 
sperrenden Bergfusses, nach vorwärts drängten; zugleich 
wurden Abteilungen sichtbar, welche die Höhe des Col di Cos 
zu ersteigen suchten. 

Zuviel für die Geduld auch des langmütigsten Vertei- 
digers! Die Kanonen der Malborghetbatterie eröffneten den 
blutigen Reigen, bald fiel auch die Wiesenbatterie ein und 
jene der schweren Zwölfpfünder. Nun folgte Schuss auf Schuss, 
und schon stockte der Vormarsch auf der Strasse; Kom- 
mandorufe ertönten, Reiter sprengten gegen den Ort und 
nach kurzer Zeit fluteten die dichtgedrängten Massen wieder 
zurück, hinter die schützenden Häuser von Malborghet, ihnen 
nach die Plänklcrlinie, die dem wohlgezielten Feuer der Schützen 
aus den Blockhäusern nicht standhalten konnte. 

Tote und Verwundete lagen in bedeutender Zahl umher, 
die Opfer dieses übereilt, ohne Vorbereitung, ohne Artillerie 
unternommenen Angriffs. 

Auch die Zwischenbatterie hatte gute Arbeit getan, die 
gegenüberliegenden Hänge vom Feind gesäubert, seinem 
Vordringen über den Col di Cos ein energisches Halt! 
zugerufen. 

Gegen Abend traf Prinz Eugen Beauharnais in Mal- 
borghet ein und nahm Quartier im Ort; die eingegangenen 
Berichte mochten ihm wohl die Überzeugung aufdrängen, 
dass ein frontaler Angriff kaum oder nur unter übermässigen 
Verlusten zum Erfolg führen werde. 
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Zu sehr aber brannte der Ehrgeiz in der Seele dieses 
Mannes, als dass er auch nur einen Augenbliclc gezögert hätte, 
selbst mit den allersohwersten Opfern sein Ziel zu erreichen. 
Zum erstenmal mit einem selbständigen Armeekommando 
betraut, wollte er das Vertrauen seines kaiserlichen Adoptiv- 
vaters rechtfertigen und sich in seiner Gunst durch einen 
vollen Erfolg befestigen. 

Napoleon hatte befohlen, dass die italienische Armee 
sich mit dem eigenen Hauptheer bei Wien vereinige: Mal- 
borghet musste daher genommen werden, um die Strasse frei 
zu bekommen für den Nachschub, für die Verbindung mit Itailien. 

Am 15., zeitlich morgens, erschien ein Parlamentär vor 
den Toren der Sperre und forderte die Besatzung zur Ueber- 
gabe auf. Stolz wies Hensel den Empfang des feindlichen 
Offiziers ab, indem er sagen Hess: „Er habe Befehl, sich zu 
verteidigen und nicht zu unterhandeln." 

Prinz Eugen erteilte nun die Befehle zum Angriff; aus 
den Häusern von Malborghet debouchierten Schützenschwärme, 
starke Reserven folgten nach kurzer Zeit ; die felsigen Hänge 
zur Linken des Ortes erklommen besonders zusammengesetzte 
Abteilungen, in deren Reihen Sappeure zur Herrichtung der 
Wege eingeteilt waren. 

Eine Kolonne sollte versuchen, über den Col di Cos 
der Befestigung in den Rücken zu gelangen. 

Noch war kein Schuss gefallen; immer näher arbeiteten 
sich die französischen Linien, immer bedrohlicher gestaltete 
sich ihr Vorrücken. 

Aber plötzlich blitzt es feuerrot auf an allen Ecken und 
Enden der Verschanzung, die Geschütze donnern mit unheim- 
lichen Tönen Tod und Verderben in das friedliche Tal, 
dazwischen knattert das Oewehrfeuer und reisst Lücke um 
Lücke in das feste Oefüge der anrückenden Bataillone. 

Aber kein Wanken und Weichen ist zu bemerken ; wohl 
mehr zur Anfeuerung beginnt das erste Treffen der Franzosen 
zu schiessen, die ersten Reserven kommen heran und mun- 
tern die Vorderen auf, auszuharren bis zum entscheidenden 
Stoss. 

Immer neue Truppen folgen, immer näher wälzen sich 
die feindlichen Massen und noch immer will sich das Ein- 
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greifen der umfassenden Gruppe am linken Flügel nicht 
fühlbar machen; ohne ein solches aber konnte der Angriff 
nicht gelingen. 

Da entschliesst sich der Kommandant des ersten Treffens, 
sicher gemacht durch ein Nachlassen des Feuers aus den 
Verschjanzungen, auf eigene Verantwortung zum Sturm zu 
schreiten; schrille Hornsignale übertönen den Lärm des 
Kampfes, Offiziere stellen sich an die Spitze der Kolonnen 
und vorwärts gehts über grünende Wiesen und Ackerfeld 
gegen die steilen Abhänge des Bergfusses. 

Nicht unvorbereitet traf dieser kühne Vorstoss die Ver- 
teidiger; Hauptmann Kupka hatte die Infanterie zum Teil 
aus den Blockhäusern gezogen und in die Laufgräben am 
Rande der fast senkrechten Eskarpe verteilt, alle Doppelhaken 
gegen Westen in Front gestellt. Oberfeuerwerker Rauch befahl, 
alle Kanonen der vorderen Linie mit Kartätschen zu laden. 

Als die Franzosen nun in den wirksamsten Bereich der 
Geschütze gelangten, wurde auf ein gegebenes Zeichen eine 
Salve, gelöst, deren verheerende Wirkung allein schon genügt 
hätte, den Angriff zum Stehen zu bringen ; als der Pulverdampf 
sich aber verzogen hatte, schmetterte das Schnellfeuer der 
Infanterie Alles nieder, was beim Feind noch an eine Fort- 
setzung des Kampfes denken mochte. 

Binnen weniger Minuten war das Vorfeld gesäubert, die 
Franzosen traten in der ganzen Ausdehnung der Front den 
Rückzug an, der Angriff war blutig abgeschlagen. Zum 
Glück für die Verteidiger, denn ungeachtet der Terrain- 
schwierigkeiten hatten sich zuerst einzelne Leute, dann ganze 
Abteilungen des Gegners die unwegsamen Hänge des Buch- 
kopfs gegen die beiden Steinbrüche emporgearbeitet und der 
Befestigung die rechte Flanke abgewonnen. Hinter Felsen 
gedeckt, hatten die feindlichen Tirailleurs von der Höhe volle 
Einsicht in das Innere der Verschanzung und dem wohlgezielten 
Feuer ihrer Schützen war dort schon manches Opfer zugefallen. 

Ein Aufenthalt ausserhalb der gedeckten Stellungen war 
fast unmöglich, der Verkehr zwischen den oberen Werken 
ganz unterbunden ; das Infanteriefeuer des Verteidigers gegen 
die dominierende Position aber verpuffte wirkungslos. 

Da Hess Oberfeuerwerker Rauch unter grossen Mühselig- 
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keiten eine dreipfündige Kanone aus der Malborghetbatterie 
auf einen günstigen Punkt ausserhalb der Umfassung ins 
Freie schaffen und gegen die Schützenlinie am Buchkopf 
spielen. Schon nach den ersten Schüssen wurde das feind- 
liche Kleingewehrfeuer schwächer und verstummte bald ganz ; 
zuerst einzeln, dann in Gruppen sah man die Franzosen die 
Stellung räumen und sich tiefer ins Gebirge ziehen, in eine 
Entfernung, auf welcher die Schützen der Besatzung nicht mehr 
lästig fielen. 

Über den Col di Cos, auf einem grossen Umweg, war 
es General Desaix gelungen, mit vier Bataillonen nach Wolfs 
bach und von dort nach Uggowitz, mithin in den Rücken 
des Forts zu gelangen; die Besatzung war nun vom Gros 
abgeschnitten und ganz auf ihre eigene Kraft angewiesen. 

Prinz Eugen hatte eingesehen, dass eine Bezwin- 
gung der Verschanzungen, ein gewaltsamer Angriff nur 
möglich sei mit Unterstützung von Artillerie ; mit dem 
Befehl, so viele Kanonen als möglich vorzuschaffen, ritt noch 
am Nachmittag ein Ordonnanzoffizier das Fellatal hinab. 

Aber Ungeduld peinigte den jugendlichen, persönlich 
äusserst tapferen Führer der Franzosen; einem Kriegsrat 
legte er am Abend des 15. die Frage vor, ob nicht vielleicht 
ein nächtlicher Überfall Aussicht auf Erfolg hätte? Und 
trotz der Warnungen seiner Generale befahl er gegen 
Mitternacht den Versuch einer Überrumplung zu wagen. Der 
Versuch scheiterte an der Wachsamkeit der österreichischen 
Vedetten, deren Alarmrufe binnen kurzem jeden Verteidiger auf 
seinen Posten brachten; da§ entscheidende Moment der Ober- 
raschung stand den Franzosen so nicht mehr zur Seite, als sie im 
Dunkel der Nacht lautlos die Strasse entlang zogen. 

Dennoch entzog die herrschende Finsternis den Öster- 
reichern den Anblick der Angriffskolonnen und in den Muni- 
tionsräumen waren leider keine Leuchtkugeln eingelagert ; das 
Feuer aus den Batterien konnte demnach nicht zur vollen 
Wirkung gelangen. 

Bartholomäus Burgstaller, ein Kanonier vom 2. Feld- 
artillerieregiment, leistete in diesem Augenblick der Besatzung 
einen grossen Dienst ; mit der örtlichkeit genau vertraut, wusste 
er, dass feindwärts, dem Strahlendorf sehen Hammerwerk vor- 
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gebaut, mehrere hölzerne Schupfen als Lagerstätten dienten. 
Rasch entschlossen raffte er mehrere „Lichtein" zusammen, 
schwang sich über die Brüstung und liess sich vorsichtig die 
schroffen Felsen hinab ; unten angelangt, übersetzte er die 
Strasse und nachdem er sich bis zum vordersten Holzbau 
vorgeschlichen, war es ihm ein Leichtes, sein Vorhaben aus- 
zuführen und eines jener Häuser in Brand zu stecken. 

Zuerst war nur ein unheimliches Knistern zu vernehmen, 
aber bald fachte der Wind die glimmenden Holzteile zu 
mächtiger Flamme an, die ganze Gegend weithin mit blen- 
dendem Lichtschein erhellend. 

Und nun sprachen die Geschütze die altgewohnte, treffende 
Sprache, ein Hagel von Geschossen ging nieder, jeder Schuss 
ein Treffer im dichten feindlichen Gewühl. 

Mit bedeutenden Verlusten musste Prinz Eugen sein 
kühnes Wagnis bezahlen, demoralisiert zogen sich die Truppen 
zurück. 

Um den gesunkenen Mut der Soldaten zu heben, wohl 
auch in Erwartung der Artillerie, gönnte der Vizekönig seinen 
Truppen am 16. Mai einen Rasttag. Nur vom Buchkopf her 
wurde den ganzen Tag scharmutziert, auch sah man auf dem 
Col di Cos und seinen Abhängen Offiziere damit beschäftigt, 
das Terrain zu rekognoszieren und Messungen vorzunehmen. 

Nachmittags begehrte zum zweitenmal ein Parlamentär 
Einlass : „Die ganze französische Armee stehe vor der Front und 
unnütz Blut vergiessen heisse es, mit so wenigen Leuten 
Widerstand leisten zu wollen ; werde die Übergabe verweigert, 
so sei die ganze Besatzung dem Tode geweiht." 

Prinz Eugen hatte diese Drohung übermitteln lassen, 
aber wohl selbst an keinen Erfolg geglaubt. Soldat mit Leib 
und Seele, überraschte ihn die abweisende Antwort Hauptmann 
Hensels durchaus nicht. 

Im Laufe des Abends waren in Malborghet endlich die 
bang erwarteten Geschütze eingelangt: 4 Kanonen und 1 
Haubitze. Während der Nacht wurden mit fieberhafter Eile zwei 
Batterien unterhalb des Col di Cos, südlich des Ortes erbaut 
und die Geschütze in Stellung gebracht. Zugleich erteilte 
Prinz Eugen die Befehle zum entscheidenden Angriff am 
17. Mai. 
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Von allen Seiten und gleichzeitig stallten Sturmkolonnen, 
unterstützt von der Artillerie sowie von Infauteriefeuer vom Buch- 
kopf her, gegen die felscnumrandeten Berghänge vorgeheti, 
sich in den durch die steilen Abstürze gebildeten toten Win- 
keln sammeln und durch die Rinnen hinansteigend in das 
Innere der Verschanzung eindringen, um Mann gegen Mann 
die Besatzung zu überwältigen. 

Schon vom Einbruch der Dunkelheit an arbeiteten 
Sappeure an der Oangbarmachung des Weges auf den Büch- 
kopf, auf welchem sich im Laufe der Nacht 3 Kompagnien 
des 62. Infanterieregiments unter Major Vautrö festsetzten; 
das 2. und 3. Bataillon desselben Regiments, dann 1 Bataillon 
des 102. Regiments sollten bei Morgengrauen folgen und von 
der Höhe aus das obere Blockhaus stürmen. 

In der Front hatten das 1. und 4. Bataillon von 62, die 
Voltigeure und Orenadierkompagnien voran, sich im Matz- 
graben zu sammeln und auf ein gegebenes Zeichen vorzu- 
brechen; der Rest der Division Durutte marschierte am Ost- 
ausgang von Malborghet auf und folgte der Frontgruppe als 
Reserve, während die königliche Garde von Pontafel bis 
nahe an den Ort vorgezogen wurde. 

General Pacthod mit 4 Bataillonen des 1. Linienregiments 
und 2 des 52. Regiments war angewiesen, um 4 Uhr früh 
aufzubrechen, längs der Hänge des Col di Cos die öster- 
reichischen Werke zu umgehen und vom Silbergraben aus 
das Fort im Rücken zu fassen. 

General Desaix, welcher mit der französischen Avant- 
garde schon bei Saifnitz stand und die Division Fontanelli, 
die durch den Dognagraben und das Raccolanatal debouchierte, 
hatten durch einen Angriff auf Tarvis die Gruppe des FML. 
Albert Gyulai lahmzulegen. 

Aber auch Hauptmann Hensel hatte alle Anstalten zu einer 
hartnäckigen Verteidigung getroffen ; leider war die Besatzung 
zu gering für die ausgedehnten Linien, den wenigen Kano- 
nieren mussten ungeübte Leute der Infanterie beigegeben 
werden, um eine Bedienung^ der Geschütze überhaupt möglich 
zu machen. 

Schon vor Tagesanbruch war alles zur Stelle ; noch 
einmal gingen die Hauptleute Hensel und Kupka an der Spitze 
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der Offiziere alle Werke ab, und Hessen der Mannschaft in 
ihrer Muttersprache Mut zusprechen, sie an die Heiligkeit des 
Eides erinnern. 

Es war das letzte Beisammensein ; tief ergriffen schieden 
die wackeren Führer und jeder begab sich auf den zuge- 
wiesenen Posten: Hauptmann Kupka ins Einserblockhaus, 
Kapitänleutnant Caesar in die Schachtel, Hauptmann Vuchetich 
zum ungarischen Blockhaus, Rauch in die Malborghetbatterie, 
Hensel zur Wiesenbatterie. 

Den ersten Sonnenstrahl begrüssten die französischen 
Geschütze mit donnerndem Zuruf ; aber sie schiessen schlecht, 
die gallischen Kanoniere, und jedes vorbeisausende oder in 
den Felsen sich verfangende öeschoss wird seitens d^r 
Österreicher mit einer Lachsalve begleitet; erst als eine 
Granate auf die Decke des unteren Blockhauses niederprasselt, 
wird der Bann gelöst und die schweren Zwölfpfünder er- 
öffnen das Feuer gegen die Batterie am Fusse des Col di Cos. 

Schon geraume Zeit dauert die Kanonade und noch 
immer bleibts still im feindlichen Lager, nur vom Buckkopf 
her blitzt und knattert es heftig gegen die Verschanzung, aber 
das österreichische Blockhaus hält den Feind in Schranken 
und der Sechspfünder in der Schachtel, der schon Tags vor- 
her gegen die Höhe in Stellung gebracht worden war, hält 
scharfe Wacht und sendet von Zeit zu Zeit eine bittere Pille 
nach den feindlichen Reihen. 

Gegen Mittag steigen von Uggowitz Raketen auf, 
das Zeichen, dass General Pacthod mit der Umgehungs- 
kolonne auf seinem Posten eingetroffen ; von der Kuppe 
des Col di Cos flammt es kurz hernach auf und eine dichte 
Rauchsäule steigt gegen den Himmel : das Zeichen des Prinzen 
Eugen zum allgemeinen Angriff. 

Die französischen Kanonen waren wohl schon vorher durch 
die Zwischen- und Wiesenbatterie zum Schweigen gebracht 
worden, jetzt aber hiess es, sich dem Ansturm entgegenstemmen 
mit ganzer Kraft. 

Schuss auf Schuss krachte aus den Scharten, unheimlich 
widerhallend von den Höhen, Verderben in die Reihen der 
vorstürmenden Truppen tragend ; ein verheerendes Schnell- 
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feuer schlägt dem Angreifer entgegen, als er todesmutig vor- 
dringt, jeden Schritt muss er mit Haufen von Leichen erkaufen. 

Ganze Reihen mäht die Sense des Todes nieder, aber 
neue treten an ihre Stelle, den Kompagnien folgen 
Bataillone, den Bataillonen Regimenter ; immer wieder schliesst 
sich die Mauer, immer näher rückt die eherne Phalanx, die 
Bajonette blitzen im Sonnenschein und scheinen schon gierig 
zu lechzen nach dem Blute der Verteidiger. 

Endlich sind die schützenden Felsabstürze erreicht, in 
dem gedeckten Räume sammeln sich die keuchenden Truppen, 
ordnen die Offiziere ihre dezimierten Kompagnien. Ein Leichen- 
feld bezeichnet den Weg, den die Franzosen durchwandert hatten 
und auch hier soll der Tod noch reiche Ernte halten ; Roll- 
bomben sausen in Rinnen herab und lösen die kaum ge- 
ordneten Verbände: „Vorwärts" rufen die Offiziere, Signale 
geben das Kommando weiter und nun gehts langsam hinan 
zum Kampfe Mann gegen Mann. 

Am rechten Flügel war mittlerweile die Entscheidung 
schon gefallen. Es war ein Uhr mittags, als die Franzosen, 
nach einem beiderseits äusserst hartnäckig geführten Gefecht, 
das obere Blockhaus von drei Seiten umklammert hatten; die 
beiderseitigen Schützen standen so nahe aneinander, dass man 
deutlich Farben und Distinktionen unterscheiden konnte. 

Recht lästig und verlustreich war dem Gegner das Kar- 
tätschfeuer aus dem Sechspfünder in der Schachtel; plötz- 
lich aber gelingt es einer verdeckt vorgerückten Abteilung, in 
den Verbindungsweg zu gelangen, ein Freudenschrei be- 
grüsst diesen kühnen Handstreich und bald wimmelt es von 
Bajonetten, die hinabstürmen gegen den von dieser Seite ganz 
wehrlosen Waffenplatz. 

Die Zwischenbatterie wird genommen, die Eingangstür 
zur Schachtel gesprengt und blindwütig alles niedergestreckt, 
was sich dem Feinde noch entgegenstellt; sogar Unterarzt 
Hutzier, der eben über einen Verwundeten gebeugt, einen 
Verband anlegen will, wird gemordet, Kapitänleutnant Caesar') 
blutüberströmt gefangen genommen. 

Und immer neue Scharen fluten in das Innere der Ver- 



«) Caesar Josef, geb. 1762, gest. 1826, als Oberst. 
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schanzung ; Hauptmann Vuchetich fällt bei der Verteidigungf 
des ungarischen Blockhauses, die Besatzung, von allen Seiten 
umringt, muss sich ergeben. Auch im oberen Blockhaus 
war schon die Stille des Todes eingezogen; mit dem Mut 
der Verzweiflung hatte Hauptmann Kupka, schon schwer 
verwundet, bis zum letzten Augenblick gekämpft und als 
die Franzosen eindrangen, warf er sich dem befehligenden 
Offizier in die Arme: „Ich bin Ihr Gefangener," rief er mit 
matter Stimme. 

Es waren seine letzten Worte; ein feindlicher Sappeur 
spaltete ihm durch einen Hieb mit der Hacke den Kopf. 

In rascher Folge fielen auch das Vorwerk, dann die 
Retourbatterie und die Wellen des Kampfes spülten hinüber 
über die Brüstung, bis in das Innere der Umfassung. 

Hauptmann Hensel stand auf einem erhabenen Punkte, 
nördlich der Wiesenbatterie, von wo er einen umfassenden 
Oberblick hatte. Als er bemerkte, dass feindliche Kräfte auch 
hier schon einzudringen begannen, eilte er nach vorwärts, um 
durch sein persönliches Beispiel einzugreifen ; durch einen 
Streifschuss an der Schläfe verwundet, versuchte er den Blut- 
veriust durch Vorhalten seines Sacktuches zu mindern und 
stürzte mit dem Degen in der Faust der hundertfachen Über- 
zahl entgegen. Von Bajonettstichen förmlich durchsiebt, fällt 
er, umgeben von einer kleinen Schar Soldaten, die vergebens 
versucht hatte, ihren Kommandanten zu schützen ; „Mut 
Kameraden" waren die letzten Worte, die sich den vor Schmerz 
krampfhaft zusammengepressten Lippen des Sterbenden ent- 
rangen. Alle Bande der Ordnung sind nun gelöst, über die 
bis zur Unkenntlichkeit verstümmelte Leiche Hensels stürmen 
die rachedurstigen Bataillone in die Feste : plündernd, raubend, 
mordend. 

Nur die Malborghetbatterie hält noch stand, und an den 
verrammelten Toren bricht sich noch geraume Zeit die Wut 
des Feindes. Mangels anderer Ziele hatte Oberfeuerwerker 
Rauch begonnen, den Ort Malborghet zu beschiessen, um das 
Vorrücken des Gros der Franzosen gegen Tarvis wenigstens 
noch auf kurze Zeit zu verhindern. 

Die Haubitzgranaten zündeten an mehreren Punkten 
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unci die im Markt massierten Truppen hatten vollauf zu tun, 
um des Feuers Herr zu werden. 

Es war der letzte Erfolg der Österreicher; Petarden 
hatten die Eingänge blossgelegt, die wenigen Leute waren 
bald stumm gemacht. 

Rauch entging dem allgemeinen Gemetzel nur dadurch, 
dass ein französischer Offizier sich seiner annahm, da er ihn 
zum Zeugen haben wollte, dass er die Batterie als erster 
betreten; auch Leutnant Rehm wurde geschont, weil man 
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Nach einem Gemälde von A. Adam. 

durch ihn zu erfahren ^hoffte, ob und wo Minen im Vorfeld 
oder innerhalb der Befestigung gelegt seien. 

Aber gegen den todesmutigen, wackeren Bombardier 
richtete sich der volle Zorn, der Unwille der durch die 
empfindlichen Verluste erbitterten französischen Soldaten, und 
immer lauter riefen sie nach seinem Leben. „Gerade dieser," 
murrten die Truppen, „habe am wenigsten verdient, verschont 
zu bleiben, er möge fallen zur Sühne für so viele Opfer." 

General Pacthod, welcher eben hinzukam, glaubte der 
erregten Stimmung nachgeben zu müssen und befahl, Rauch 
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an Ort und Stelle zu füsilieren ; schon waren drei Mann zui* 
ExeHution bestimmt, die Gewehre geladen, um gegen alle 
Kriegsgesetze einen feigen Mord zu begehen — als noch 
rechtzeitig ein Adjutant des Vizekönigs erschien, der die ge- 
fangenen Offiziere, besonders aber den Kommandanten der 
österreichischen Artillerie zu sich befehligte. 

Überrascht über den geringen Stand der Besatzung, er- 
kundigte sich Prinz Eugen eingehend über die einzelnen 
Phasen des Kampfes, über die Einrichtung der Batterien, die 
Zahl der Geschütze und konnte nicht umhin, zum Schlüsse 
zu bemerken, dass es töricht gewesen sei, mit so wenig 
Mannschaft an einen ernsthaften Widerstand gegenüber einer 
so erdrückenden Obermacht zu denken, und dass die Be- 
satzung durch die wiederholte Weigerung der Übergabe es 
eigentlich verwirkt habe, auf Gnade zu rechnen. 

„Der brave Soldat, ** war die mannhafte Antwort, „muss 
seine Schuldigkeit tun bis zum letzten Atemzug, vorzeitige 
Übergabe ist halber Verrat." 

Der ritterliche Prinz, der persönlichen Mut und Uner- 
schrockenheit selbst am besten zu schätzen wusste, hatte wohl 
niemals ernstlich daran gedacht, seinen edlen Charakter durch 
eine wenig schöne Tat zu beflecken: Er schenkte allen das 
Leben und ehrte seine eigene Armee, indem er befahl, die 
Gefangenen als unglückliche, aber tapfere Kameraden zu 
behandeln. 

Auf österreichischer Seite betrug der Verlust: 

Tot die Hauptleute Hensel, Kupka, Vuchetich, Leutnant 
Moser, Fähnrich Jorbich, Unterarzt Hutzier, dann 75 Mann 
vom Feldwebel abwärts. Verwundet Kapitänleutnant Caesar, 
Oberleutnant Szaly, Fähnrich Janchich und zirka 120 Mann. 

Gefangen Oberleutnant Schulledich, Leutnant Rehm, 
Oberarzt Bock und 80 Mann; nur wenigen Leuten war es 
gelungen, ins Gebirge zu entkommen. 

Wie hoch sich der Gesamtverlust der Franzosen belief, 
ist nicht genau zu ermitteln; am 17. Mai allein sollen 
sie an Toten und Verwundeten 1300 Mann eingebüsst 
haben. Dies würde das blindwütige Verhalten der, nach 
einigen Nachrichten auch noch durch Branntwein aufge- 
stachelten Soldaten der Armee Prinz Eugens wohl erklären. 
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immerhin muss neben der Bewunderung für das Ver- 
halten unserer Soldaten, auch die Tapferkeit und Todesver- 
achtung des Feindes rühmend hervorgehoben werden, der 
mit beispiellosem Elan im dichtesten Kugelregen zum Sturme 
vorging und trotz der enormen Verluste nicht einen Augen- 
blick wankte. 

Hauptmann Hensel soll die erste Todeswunde von 
demselben Offizier erhalten haben, der ihn zweimal vergeblich 
zur Übergabe aufgefordert hatte. An seine Mutter, die in 
Kronstadt lebte, richtete Erzherzog Johann eigenhändig Trostes- 
worte und zollte dem Verhalten des jungen Offiziers höchste 
Anerkennung. 

Rechts von der Strasse, am Fuss der senkrecht ab- 
fällenden Felsen, wo hoch oben die in den achtziger Jahren 
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neuerbauten Festungswerke des „Forts Hensel" trotzen,*) steht 
zum Andenken an jene ruhmvollen Kämpfe ein einfaches, 
aber zum Herzen sprechendes Denkmal. Auf breitem Sockel 
erhebt sich eine aus 15 Quadersteinen aufgerichtete Pyramide, 
an deren Basis, in Eisen gegossen, ein sterbender Löwe liegt, 
den todbringenden Speer in der Brust. 

Die kurze Inschrift inmitten der Quadernreihe lautet: . 

Zur Erinnerung 

an den Heldentod 

des k. k. Ingenieur Hauptmanns 

FriedrichHensel 

am XVII. Mai MDCCCIX 

unddermitihmgefallenen 

Kampfgenossen 

Kaiser Ferdinand I. 

Eine Gedenkplatte an die Helden von Malborghet und 
Predil wurde im Jahre 1834 zu Klosterbruck bei Znaim, wo 
sich dazumal die technische Militärakademie befand, angebracht, 
dann nach Wien und in jüngster Zeit nach Mödling übertragen. 
Die sinnige Inschrift der Platte klingt in die schönen Worte 
aus: „Jünglinge, wo Ihr seid, fanden die Todge- 
weihtendasLicht, daszurHöhesie führte. Ihnen 
strebet nach, erreichen könnt Ihr sie, über- 
treffen nie!" 

Halbverkohlte Balkenstücke von den Blockhäusern 
werden in der technischen Militärakademie unter Glasschrank 
aufbewahrt, eine Granate, welche in den letzten Stunden des 
Kampfes aus der Haubitze in der Malborghetbatterie gegen 
den Ort geschleudert wurde, fand einen Ehrenplatz in der öster- 
reichischen Ruhmeshalle im k. u. k. Arsenal zu Wien. 

Der Tisch in dem Wirtshause des Gewerken Ressmann 
in Malborghet, woselbst Hensel zum letztenmal im Kreise seiner 
Offiziere und Bekannten gesessen, die vergeblich durch fröh- 



^) 1847 wurde die Sperre neu aufgebaut, 1850 vollendet; 1881 wurde 
mit der Abtragung der alten Forts begonnen und unter der Leitung des 
jetzigen Generalgenieinspektors FZM. Grafen Geldern 1883 fertiggestellt. 
Seit 1882 führt die Befestigung den Namen „Fort HenseP. (Ah. Entschl. 
vom 19. März.) 
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Mches Kartenspiel seine schweren Gedanken zu bannen gesucht 
hatten, wurde von dem Sohn des damaligen Gastgebers dem 
Fort geschenkt, 1891 mit einer Gedenktafel versehen und im 
Dienstzimmer des Kommandanten aufgestellt/) 

Eine Hermann-Hensel-Stiftung für verwaiste Söhne nach 
Ingenieuroffizicren legt Zeugnis ab von der Dankbarkeit der 
Nachwelt gegenüber jener Braven, eine gleichnamige Gedenk- 
stätte in der Akademie bewahrt fürsorglich einige Original- 
zeichnungen, ferner Terrainmodelle von Malborghet und Predil 
mit den 1809 bestandenen Befestigungen, und zeigt die 
Porträtreliefs ihrer heldenmütigen Kommandanten. 

Auch die Franzosen lassen dem Verhalten der Besatzung 
volle Gerechtigkeit widerfahren. So sagt General Pelet in 
seinem Werke über den Feldzug 1809: „Ehre den braven 
Österreichern, dem Hauptmann Hensel und seinen Offizieren, 
die sich durch die glänzende Verteidigung mit Ruhm be- 
deckten I Die Erliegenden verdienten sich noch die Bewunderung 
der Sieger/ 



») Plazer, 244, Anirt. 1. 
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Tarvis, 

Ohne den Erfolg des Angriffs auf Malborghet abzu- 
warten, hatte Prinz Eugen seine Marschkolonnen auf Umwegen 
gegen Tarvis vorgeschoben. 

General Desaix hatte in der Nacht vom 15. auf den 16. 
mit der französischen Avantgarde, vier Battaillonen Voltigeure, 
welchen später das 23. leichte Regiment folgte, das Fort 
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tourniert und war nach einem beschwerlichen Marsch bei 
Uggowitz wieder auf die Hauptstrasse gestossen. General 
Fontanelli erreichte, aus dem Dognagraben in das Seiseratal 
gelangt, zeitlich morgens Wolfsbach und stand gegen Mittag 
mit seinen Truppen auf der Höhe von Saifnitz. Bald darauf 
wurde die Tete der langgezogenen Kolonne Desaix sichtbar, 
welche ohne Aufenthalt durch den Ort defilierte und talab 
weiter zog. 

Das 23. leichte französische Infanterieregiment und die 
beiden, durch den Uebcrfall bei Wolfsbach geschwächten 
Bataillone des 22. Regiments, wurden zu einer Brigade ver- 
einigt und dem General Valentin unterstellt; diese sechs Ba- 
taillone hatten der Avantgarde unmittelbar zu folgen. 

Von den Österreichern wurde nur ein Pikett Otthusaren 
gesehen, welches nach einigen Schüssen zurückging. 

Ohne Aufenthalt war General Desaix vorgerückt ; um 
zwei Uhr stand er vor den Häusern von Tarvis. Von einem 
lebhaften Infanteriefeuer empfangen, musste er halten und 
seine Truppen zur Entwicklung bringen. Offenbar hatten die 
schwachen österreichischen Kräfte nur eine Verzögerung des 
feindlichen Vormarsches bezweckt, denn beim Vorbrechen 
der französischen Angriffskolonnen räumten sie den Markt und 
zogen sich gegen das eigene Gros zurück. 

Dieses erwartete den Gegner auf dem Höhenzug, der sicl^ 
nordöstlich von Flitschl über Greuth (Kreuth) bis Goggau hinzieht 
und sowohl die Strasse nach Villach als jene über Weissen- 
fels gegen Würzen sperrt. Leider hatten Zeit- und Geldmangel 
es auch hier verhindert, dass die alten, halbverfallenen, noch 
aus dem Feldzug 1798 stammenden Verschanzungen ent- 
sprechend instand gesetzt und für eine längere Verteidigung 
wehrbar gemacht wurden. 

Von Natur aus am stärksten, auch fortifikatorisch am 
besten bedacht, war der österreichische rechte Flügel, welcher 
sich an die steilen Abfälle des Weissenbaches lehnte und kaum 
umgangen werden konnte; zur direkten Sperrung der Vil- 
lacherstrasse hatte man jenseits der die Frontlinie begleitenden, 
tief eingeschnittenen Schlitza zwei flankierende Erdwerke auf- 
geworfen. 

Auf einer vorspringenden Kuppe, in deren Schussbereich 
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die beiden Fahrstrassen nach Weissenfeis und Villach ziehen, 
stand eine leidlich erhaltene Redoute, die mit einigen Kano- 
nen armiert war; die dahinter liegenden Anhöhen, beiläufig 
das Zentrum der ganzen Anlage, krönten zwei geschlossene, 
feindwärts durch Mauerwerk verstärkte Verschanzungen, mit 
einer Reihe vorgelegter Schützengräben. 

Geradezu unhaltbar zu nennen war die Lage des linken 
Flügels, welcher durch einen Bach von den übrigen Be- 
festigungen getrennt war ; auch hier schloss eine mit einigen 
Feldstücken versehene Redoute die bedeutende Lücken auf- 
weisende Verteidigungslinie ab, aber sie war Flankenstössen 
ausgesetzt und konnte von Flitschl her leicht umgangen 
werden. Mehrere flüchtig angelegte, für Infantcrieverteidigung 
angelegte Schanzen, südlich und südöstlich von Oreuth, sollten 
dem steuern, der zunächst liegende Wald war durch Verhaue 
gesperrt. 

Nach jeder Richtung hin unvorteilhaft waren die Rückzugs- 
verhältnisse. Die Fahrstrasse nach Villach kam der allgemeinen 
Lage nach gar nicht in Betracht, und sonst stand nach dieser 
Seite ein einziger Fussweg zur Verfügung, welcher 
ungefähr parallel mit der Verteidigungslinie und durch ein 
Brückendefii^ über den Weissenbach nach Maglern führte. 

Etwas besser waren die Verbindungen gegen Würzen : 
mehrere Wege, so ziemlich senkrecht von der Aufstellung 
ausgehend, konvergierten gegen Wcisscnfels, woselbst aller- 
dings wieder eine Brücke benützt werden musste; hier bot 
aber das Terrain genugsam Gelegenheit, ein zu scharfes Nach- 
drängen des Gegners entsprechend abzuwehren. Von Würzen 
aus musste in einem beschwerlichen Marsch, über dea an 
1000 Meter hohen Gebirgsrücken, der die Grenze zwischen 
Kärnten und Krain bildet, erst die Chaussee östlich Arnold- 
stein gewonnen werden und es bestand die Gefahr, dass 
der Gegner, von Tarvis aus vorrückend, die Einmündungs- . 
stelle früher erreiche und damit der hier zurückgehenden 
Kolonne den Weg verlege. 

Die Frontausdehnung der Stellung, vor welcher die 
steilen Abstürze des Schlitzabaches ein mächtiges Hindernis 
bildeten, betrug zirka 3000 Meter. 

Die zur Verfügung stehenden Truppen, ungefähr 



Digitized by 



Google 



-5Ö- 




Schlitzaschlucbt bei Tarvis. 
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4000 Mann, waren wie folget aufgestellt : Am äussersten linken 
Flügel ein Bataillon Szluiner, dann einige zusammengewürfelte 
Kompagnien Marburger Landwehren, als Soutien 1 Bataillon 
Franz Jellachich; im Zentrum und am rechten Flügel je zwei 
Bataillone Oguliner und Franz Jellachich, als allgemeine Reserve 
in den oberen Verschanzungen das Regiment Reisky. Die 
Kavallerie — 4 Eskadronen Otthusaren — beobachtete die 
Strassen bei Goggau und Weissenfeis; 11 Geschütze waren 
in den Verschanzungen in Stelluxig gebracht. 

General Desaix hatte sofort jiach dem Abzug der Öster- 
reicher Tarvis besetzt und an der Ortslisiferc mit vor- 
geschobenen Abteilungen Oyulais Fühlung genommen. 

Das Eingreifen der Artillerie aus den Verschanzungen 
nötigte ihn aber bald, das Gefecht abzubrechen und seine 
Truppen dem Feuerbereich der Kanonen zu entziehen; die 
eben anrückende Brigade Valentin erhielt die Weisung, in 
dem zerklüfteten Terrain links des Marktes aufzumarschieren 
und daselbst zu rasten. 

Die Division Fontanelli zog von Obertarvis aus auf die 
rechtsseitigen Anhöhen, indem sie sich möglichst weit gegen 
Flitschl ausdehnte, von wo der Anmarsch des Generals Bonfanti 
erwartet wurde; gegen 2 Uhr nachmittags kamen die ersten 
Abteilungen der italienischen Brigade in Sicht, welcher General 
Fontanelli im letztgenannten Ort zu halten befahl. 

Schon nach kurzer Rast traf der Befehl ein, die Brigade 
habe am linken Flügel der Österreicher vom Gebirge her 
anzugreifen und zu versuchen, durch unentwegtes Vorrücken 
die ganze Aufstellung aufzurollen ; die übrigen Kräfte wurden 
verhalten, durch Demonstrationen in der Front, die Aufmerk- 
samkeit des Gegners zu teilen. 

Bonfanti liess das 1. Bataillon des 2. italienischen 
Regiments und ein dalmatinisches Bataillon bei Flitschl Ufer 
wechseln und in Gefechtsform die Hänge des Berges ersteigen ; 
auf der Höhe angelangt, wurde nach kurzem Feuergefecht 
zum Sturm auf die am äussersten linken Flügel gelegene 
Infanterieschanze geblasen. 

Mit grosser Bravour gehen die Truppen im offenen 
Gelände vor und gelangen tatsächlich bis unmittelbar vor den 
Graben der Verschanzung; aber ein verheerendes Feuer 
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schlägt ihnen auf nur wenigfc Schritte entgegen. Die gelockerten 
Verbände beginnen zu wanken, endlich auch zu weichen: 
in wilder Flucht retten sich die Trümmer in den nahen Wald, 
wo sie ein Bataillon des 3. italienischen Regiments aufnimmt. 

Ein nach geraumer Zeit erneuert unternommener Versuch 
wird ebenso blutig abgewiesen. Nun setzt in dichten Massen 
das 60. französische Infanterieregiment, von General Fontanelli 
vorgesendet, zum Angriff an ; der Obermacht gelingt es in 
die Schanze zu dringen und nach kurzem Handgemenge die 
Szluiner zu werfen, die nach allen Seiten versprengt, erst im 
Lauf der Nacht, zum Teil sogar erst am nächsten Tage, 
einzeln oder in kleinen Gruppen sich bei der Nachhut zu 
sammeln vermochten. 

Die einbrechende Dunkelheit, wohl auch die im feind- 
lichen Lager durchgedrungene Erkenntnis, dass vor dem Ein- 
treffen der Artillerie Erfolge nur unter den schwersten Ver- 
lusten zu erzielen seien, setzten weiteren Kämpfen für diesen 
Tag ein Ende. 

FML. Gyulai musste das Festsetzen des Gegners in seiner 
ohnehin exponierten linken Flanke auf das äusserste beun- 
ruhigen ; mit seinen schwachen Kräften konnte er einem ener- 
gischen Stosse am 17. von dieser Seite umsoweniger wider- 
stehen, als eine Verstärkung des bedrohten Flügels eine 
Schwächung der Frontgruppe bedeutete, was von den 
einschneidendsten Folgen begleitet sein konnte. 

Noch in der Nacht trabte ein Offizier nach Arnoldstein 
und erbat dringend Verstärkungen. 

Der grauende Morgen zeigte im feindlichen Lager reges 
Leben ; es unterlag keinem Zweifel, dass man Anstalten zu 
einem neuen Angriff traf. General Baraguey-d'Hilliers war im 
Laufe der Nacht mit Instruktionen aus dem Hauptquartier des 
Vizekönigs eingetroffen und übernahm das Kommando der 
Gruppe am rechten Flügel. 

Seine Absicht ging dahin, von dem am Vorabend ge- 
wonnenen Stützpunkt aus längs des Waldes gegen Greuth 
vorzubrechen, die Stellung der Österreicher zu umgehen und 
auf deren Rückzugslinie bei Wcissenfels zu drücken. Zugleich 
sollte Desaix in der Front vorgehen und den Schlitzabach 
forcieren. 
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Der Mangel eines einheitlichen Kommandos hatte schon 
beim Entwurf der Angriffsdispositionen zu Reibungen geführt 
und drohte beim Beginn der Operationen geradezu ver- 
hängnisvoll zu werden. Der Vorstoss der Frontgruppe geschah 
viel zu früh, noch zu einer Zeit, als die Kolonnen des rechten 
Flügels zur vereinbarten Aktion nicht geordnet waren. 

Es gelang daher den Österreichern mit Leichtigkeit, die 
Truppen der französischen Avantgarde und des Generals 
Valentin zu werfen und nach abgeschlagenem Sturm recht- 
zeitig Verstärkungen gegen den bedrohten Flügel zu ent- 
senden, um der Umfassung wirksam zu begegnen. 

Die Vorrückung der nun mit Bonfanti vereinigten Division 
Fontanelli hatte kaum begonnen, als FML. Oyulai von Greuth 
aus zum Gegenstoss ausholte, die erste Linie der Italiener 
über den Haufen warf und sogar die Schanze wieder nehmen 
konnte, welche tagsvorher verloren gegangen war ; lebhaft 
verfolgt, konnte Baraguey-d'Hilliers seine Truppen erst bei 
Flitschl wieder sammeln. 

Gegen 10 Uhr vormittags war der Angriff auf der ganzen 
Linie abgeschlagen, das Feuer allseits verstummt. Eine unheim- 
liche Ruhe lagerte gewitterschwül und bleiern über dem 
ganzen Gelände; diesseits und jenseits der Schlitza war 
man sich bewusst, dass der blutige Reigen des Tages 
noch nicht abgeschlossen war, dass die letzten Strahlen der 
sinkenden Abendsonne, der einbrechenden Nacht noch manches 
Opfer zuführen würden. 

Nach Arnoldstein hatte Gyulai eilends von seiner Lage Nach- 
richt gesendet und durch einen Generalstabsoffizier abermals 
dringend um einige Bataillone angesucht. 

In den ersten Nachmittagsstunden bemerkte man auf 
der Strasse von Uggowitz dichte Staubwolken, bald darauf 
unterschied man deutlich Kavallerieabteilungen, dahinter lang- 
gezogene Reihen von Infanterie ; und immer neue Truppen 
kamen die Strasse entlang nach Tarvis, zogen ein in das 
deckende Gewirr der Häuser, und erschienen auf den Höhen 
ringsumher bis zur Villacherstrasse und bis zu den italienischen 
Bataillonen am rechten Flügel. 

Zur Gewissheit ward die Befürchtung betreffs des Schick- 
sals der Besatzung von Malborghet, als nach kurzer Frist 
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im frischen Trab Kanonen daherrasselten und unverweilt auf 
dem Bergrücken zwischen Tarvis und Flitschl in Stellung gingen. 

Nach dem Fall der Befestigungen im Canaltal ver- 
blieben daselbst nur 2 Kompagnien des 62. französischen 
Infanterieregiments. Prinz Eugen ritt unverweilt vor, beauftragte 
General Orenier mit den Divisionen Pacthod und Durutte zu 
folgen und auch die Artillerie tunlichst rasch in Marsch zusetzen. 

Nach vorgenommener Rekognoszierung begann der 
Aufmarsch zum Angriff. Die beiden freigewordenen Divisionen 
hatten, nach Abgabe einiger Verstärkungen, von Tarvis debou- 
chierend, gegen Ooggau vorzubrechen und nach Einnahme 
der schwachen Erdwerke an der Strasse, Oyulai den Rückzug 
nach Villach zu veriegen und hiemit den Besitz der Vor- 
rückungslinie für das eigene Gros zu sichern. Zum Angriff auf 
die Verschanzungen selbst standen 16 Bataillone bereit: Baraguey- 
d*Hilliers sollte mit der Division Fontanelli von Flitschl 
aus gegen die linke Flanke der Österreicher vorstossen, um 
womöglich Weissenfeis zu erreichen, General Desaix mit der 
Avantgarde und der Brigade Valentin frontal gegen die be- 
festigte Stellung stürmen. 

Im österreichischen Lager war gegen 4 Uhr nachmittags 
(jias Regiment Strassoldo (Nr. 27), zirka 1000 Mann stark, 
eingetroffen. FML. Gyulai disponierte nun seine Kräfte wie 
folgt : an den linken Flügel ein Bataillon Franz Jellachich und 
die Marburger Landwehr, hinter diesen Truppen die neu 
angekommenen Bataillone 27; nach der Schlitzabrücke GM. 
Gajoli mit je 2 Bataillonen Oguliner und Franz Jellachich, 
nach dem rechten Flügel und in die rückwärtigen Redouten 
das Regiment Rcisky. Hier hatte auch Gyulai seinen Stand- 
punkt, mit ihm GM. Lutz, Kommandant der Landwehrtruppen. 

Um 6 Uhr abends wurden in den französischen Stellungen 
Rauchsignale sichtbar, bald darauf setzten sich ihre Angriffs- 
kolonnen in Marsch. Am gegnerischen rechten Flügel rückte im 
ersten Treffen das 1., im zweiten das 3. italienische Linien- 
regiment vor, als Reserve folgte unmittelbar dahinter das 60. 
französische; eine Umgehungskolonne, bestehend aus dem 
2. italienischen, dem dalmatinischen und dem 112. französischen 
Regiment, zog sich rechts in einem grossen Bogen durch die 
Waldungen gegen Kleingrcuth. 
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In diesem Augenblick traf auf schweissbedecktem Ross 
ein Ordonnanzoffizier des Erzherzogs ein, welcher den 
Befehl überbrachte : die Division habe sich in keinen Kampf ein- 
zulassen, sondern unverwandt gegen das Gros zurückzugehen ; 
im österreichischen Hauptquartier zu Villach war die Nachricht 
vom Falle Wiens eingelangt, die den Generalstab bewog, 
ohne Aufenthalt alle irgendwie verfügbaren Truppen gegen 
die Donau zu dirigieren. 

Zu bpät! Das Gefecht ist auf der ganzen Linie im Gang 
und schon sind die Italiener ganz nahe der linken Fiügel- 
redoute. Einem Feuermeer gleicht die österreichische Linie, 
der feindliche Angriff scheint zu stocken, die empfindlichen 
Verluste dämpfen den Elan der Vorrückenden; dichten 
Pulverdampf treibt der herrschende Wind gerade gegen die 
Stellung der Verteidiger und benimmt jedwede Übersicht des 
Vorfeldes. Die zweite Staffel des Gegners wird eingesetzt und 
bis an den seichten Graben haben die Offiziere ihre Kompagnien 
herangebracht; schon beginnt der Kampf Mann gegen Mann, 
Bajonette und Kolben treten in ihre Rechte, als die Reserve 
tambours battant die Zaudernden vorreisst und einer Flutwelle 
gleich die vorderen Bataillone in die Schanze spült. 

Ein Morden und Schlachten beginnt, nur um das nackte 
Leben wird noch gekämpft. Im Laufschritt kommt ein Bataillon 
Strassoldo von Greuth heran, gegen die Flanke des Gegners; 
die braven Steierer werfen alles nieder, was ihnen in den Weg 
kommt, und fast will es scheinen, als ob der Erfolg ihnen 
bleiben wollte. Aber zu gross ist die Übermacht und zum 
erstenmal muss dieses Regiment dem Feind den Rücken 
kehren; die Offiziere sind nicht mehr imstande, die Leute zu 
halten: Zurück ist die Losung des Schwächeren. 

Hinter dem Mühlbach steht das zweite Bataillon 
Strassoldo zur Aufnahme bereit; seine Reihen werden durch- 
brochen von den eigenen Soldaten, gelockert von der Wucht 
des nachdrängenden Gegners. In wenigen Minuten aber ist 
die eherne Mauer wieder geschlossen und eine todbringende 
Decharge hält den schon jubelnden Feind ab, über den Bach 
zu setzen. In stolzer Ruhe, in bester Ordnung weicht das 
Bataillon dann gegen das eigene Zentrum. 

Fast zur selben Zeit war auch hier die Entscheidung 
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schon gefallen, die Oguliner hatten den Übergang über die 
Schlitza freigeben müssen und rückten, nachdem sie die 
Brücke zerstört, unter dem Schutz des Regiments Reisky in 
die zweite Verteidigungslinie ein ; der tief eingeschnittene 
Wildbach verhinderte die Franzosen auf dieser Seite eine 
wirksame Verfolgung einzuleiten. 

Jede Möglichkeit eines Rückzuges nach Villach war 
nun benommen, ganz abgesehen davon, dass Oeneral Grenier 
schon bis in die Nähe Ooggaus vorgedrungen war. 

„Alles zurück nach Würzen über Weissenfeis," lautete 
der Befehl, „zuerst Franz Jellachich und die Oguliner, dann 
Strassoldo, endlich Reisky." Nur dieser eine Weg war mehr 
frei und auch hier Gefahr im Verzug, denn schon wurden 
Abteilungen der Umgehungskolonne sichtbar, welche da und 
dort aus dem Walde debouchierten und Direktion auf den 
Wollerwiesenberg nahmen. 

An eine Bergung des Geschützes war nicht zu denken, 
kaum dass es möglich war eine allgemeine Panik, einen flucht- 
artigen Rückzug zu verhindern. Noch lebhaft verfolgt von 
den Truppen Fontanellis, erreichten die Trümmer der Division 
im Laufe der Nacht die Höhe von Würzen ; Versprengte hatten 
sich über den Weissenbach ins Gebirge geschlagen und 
wurden bei Arnoldstein von Otthusaren gesammelt. 

Schwer wog die Niederlage von Tarvis ; der Feind erbeu- 
tete 11 Kanonen, 1500 Mann fielen in feindliche Gefangenschaft, 
500 Tote und Verwundete bedeckten das Schlachtfeld; Prinz 
Eugen hatte, nach französischen Angaben, nur 400 Mann verloren. 

Nur der Umstand, dass die Predilstrasse noch gesperrt 
war und die französischen Truppen bei Malborghet so sehr 
gelitten hatten, dass sie nicht gleich wieder mit voller Kraft in 
den Kampf eingesetzt werden konnten, verhinderte den Gegner 
an einer Ausnützung dieses Sieges, an einer Verfolgung der 
Österreicher. Der Train war von Villach schon abgeflossen, 
auch das Gros hatte sich in Bewegung gesetzt. 

Der Plan des Vizekönigs, die österreichische Armee in 
den karnischen und julischen Alpen zu vernichten, war dank 
der heTdenmütigen Ausdauer der Besatzungen in den Block- 
häusern vollständig gescheitert. 
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Nun galt CS, der französischen Hochflut die letzte Schleuse 
zu öffnen: jene über den Predil; General Seras, welchem Prinz 
Eugen diese Aufgabe anvertraut hatte, war mit seiner Division 
am 14. Mai in Udine eingetroffen. Er verfügte über 12 Ba- 
taillone der französischen Linienregimenter Nr. 35, 52 und 
106, zusammen zirka 8000 Mann. 

Von Cividale führt die Strasse aus den Ebenen Italiens 
durch das Natisonetal zum Isonzo ; nach einem starken Marsch 
im engen Tal gelangt man in einen weiten, mit grünen 
Matten ausgestatteten Talkessel, in welchem malerisch einge- 
bettet: Putsch, der Hauptort des oberen Isonzotales, gelegen ist« 
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Der im Hintergrund mächtig aufsteigende Predil scheint 
hier dem Verkehr ein unüberwindliches Hindernis bieten 
zu wollen; wohin das Auge blickt, nichts als schroffe Felsen 
mit fast senkrechten Abstürzen, unabsehbare Flächen von 
losem Steingeröll, herabgetragen von den wilden tückischen 
Oebirgswässern. 

Mühsam schlängelt sich die Strasse den Abhang dieses 
gewaltigen Gebirgsstockes hinan, vorbei an der alten ver- 
fallenen Chiusa — der heute stark befestigten Flitscher Klause 
(Fort Hermann) — und dann in einer mächtigen Kehre nach den 
nur aus wenigen Häusern bestehenden Orten Unter-, Mitter- und 
Oberbreth. Bald übersetzt die Strasse auf steinerner Brücke den 
von Norden einfallenden Mangartgraben und zieht in der Richtung 
des tief unten in wilder Schlucht rauschenden Predilbaches 
gegen die Passhöhe ; kaum 10 Minuten vor Erreichung des 
höchsten Punktes, an derselben Stelle, wo auch heute noch 
Kanonen uns drohend entgegenblitzen, stand 1809 das Sperr* 
werk auf dem Predil. 

In einer Höhe von 1162 Metern übersetzt die Strasse den 
Pass und führt dann in mächtigen Serpentinen hinunter nach dem 
glitzernden Spiegel des Räiblersees, nach dem gleichnamigen 
Ort. Von hier führt ein wichtiger Weg über den Neveasattel 
durch den Canal di Raccolana nach Italien. Auf öster- 
reichischem Gebiet geleitet der Weg, ziemlich gut erhalten, zum 
Nordrand des nahen Räiblersees, vorbei an dem jetzigen 
Sectalfort, dann aufwärts auf saftigem Wiesengrund, bis zu 
einem steinreichen, von den Wässern des Bärengrabens zu- 
sammengetragenen Geröllfeld; auf italienischem Territorium 
ist die Beschaffenheit des Weges, der sich nun wieder in 
felsigem Terrain bettet, zum Teil recht schlecht, besonders 
nach Ueberschreitung des Sattels, der fast 1200 Meter über 
dem Meer liegt. Erst im Raccolanatal wird die Kommunikation 
wieder tmbestritten fahrbar und mündet bei Chiusaforte in das 
Fellatal. 

Von Raibl im stark vermurten Tal längs des Seebaches 
abwärts gehend, gelangt man nach Kaltwasser, wo ein ziem- 
lich schwieriger Uebergang nach Wolfsbach einmündet, end- 
lich nach einer guten Stunde Marsches längs der Schlltza 
und über Flitschl nach Tarvis, 
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Auf einem zum Teil ebenen Absatz des Landspitzen- 
bergfes waren die Befestigungsarbeiten zur Sperrung der 
Strasse auf dem Predil angelegt worden. Weit weniger aus- 
gedehnt als jene bei Malborghet, bestand die ganze Anläge 
nur aus eine^n nördlich der Strasse gelegenen, diese massig 
überhöhenden Blockhaus und aus einem gegenüberliegenden 
Vorwerk, von welchem die Felsen senkrecht zu den tief 
unten rauschenden Wässern abstürtzten. War daher der rechte 
Flügel geradezu unangreifbar, so konnte der linke, der sich 
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Planskizze der Befestig;ungen am Predil. 

an den Berghang lehnte, von der Höhe leicht eingesehen und 
beschossen werden, ja es war einzelnen Leuten sogar möglich, 
die Befestigung von dieser Seite zu umgehen und in deren 
Rücken zu gelangen, trotzdem der Fussweg, der ausserhalb 
Gewehrschussweite von der Strasse abbog, abgegraben 
worden war. 

In der Front gestattete die Anlage sowohl die Chaussee 
in ihrer ganzen, sichtbaren Länge zu bestreichen, als auch die 
nächste Umgebung wirksam unter Feuer zu nehmen. Zum 
Haupteingang des Blockhauses führte kehlseitig eine weit- 
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ausgreifende Serpentine, auf welcher man mit Fuhrwerk und 
Geschütz in das Innere gelangen konnte. 

Eine Umgehung des Forts mit ganzen Abteilungen 
war nur über den sogenannten Römersteig möglich, 
welcher über die Mangartalpe, durch das Römertai nach Tarvis 
und Weissenfeis führte ; zur Sperrung desselben war auf dem 
steilen, kleinen Bergfuss, ungefähr nördlich der steinernen 
Brücke über den Mangartbach, eine Redoute in Aussicht ge- 
nommen, welche jedoch mangels an Zeit und Geld nicht 
fertiggestellt werden konnte. 

Das Blockhaus selbst zeigte im grossen und ganzen 
dieselbe Bauart undi Einrichtung wie dre Blockhäuser bei 
Malborghet, nur dass im Erdgeschoss und im ersten Stock- 
werk auch mehrere Geschützstände eingerichtet waren; ein 
massiver Holzbau mit zwei Stockwerken, auf einer fast 
mannshohen steinernen Grundlage, in einiger Entfernung 
hievon eine geschlossene Palisadierung mit Schiesscharten 
für Infanterie, endlich ein trockener Graben, mif einem gedeckten 
Weg, bildeten die wesentlichsten Bestandteile. Das noch un- 
vollendete Vorwerk war bedeutend kleiner, hatte nur ein 
Stockwerk und stand durch eine offene Kaponi^re mit dem 
Hauptwerk in Verbindung. Der Raum gegen die Strasse zu 
war durch einen dichten Verhau gesperrt, das Vorfeld ge- 
lichtet; leider hatte es an Zeit gemangelt, auch Annäherungs- 
hindernisse zu legen. Das Munitionsmagazin war kehlseitig, 
ausserhalb des Blockhauses, angelegt. 

Noch am 12. Mai nachmittags, als GM. Nobili, der 
Geniedirektor der innerösterreichischen Armee, zur Inspizierung 
in Prcdil eintraf, waren weder Besatzung noch Artillerie im 
Fort; erst am Abend trafen, mit den sechs für die Werke 
bestimmten Geschützen, auch 16 Kanoniere und einige Hand- 
langer mit vier Doppelhaken ein. 

Je zwei sechspfündige und vierpfündige eiserne 
Kanonen wurden auf Kasemattelafetten zu ebener Erde und 
im ersten Stockwerk des Blockhauses aufgestellt, während 
die Doppelhaken unter dem Dach gegen das Gebirge hin- 
auslugten, um das Festsetzen feindlicher Schützen auf domi- 
nierenden Punkten zu verhindern ; zwei dreipfündige metallene 
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Kanonen auf „Ordinari"* Lafetten fanden im VorWerk Ver- 
wendung. 

Die Sechspfünder waren mit je 320 Kugelpatronen und 
32 Kartätschen, die Dreipfünder mit je 240 Kugelpatronen, 
beziehungsweise 24 Kartätschen dotiert. Für die Doppelhaken 
hatte man in Summe 1200 Schuss in Rechnung gestellt. Wasser 
war genügend vorhanden, Zwieback und sonstige Lebensmittel 
auf ungefähr einen Monat, Infanteriemunition so viel die 
Magazine fassen konnten. 

Hauptmann HermannO traf am 13. Mai morgens bei den 
Verschanzungen am Predil ein; bald hernach erhielt er die 
Mitteilung, dass seiner Bitte willfahrt sei und er zum Kom- 
mandanten der Sperre ernannt wurde. 

Die Freude hierüber war nicht bar eines bitteren Ge- 
fühles, welches dem jungen Offizier die kommenden Ereig- 
nisse vor Augen zauberte. Beim Abschied von seinen Ka- 
meraden soll er die Worte gesprochen haben : „Gedenkt meiner 
im Gebet; ich habe mir mein Grab gebaut — hienieden 
sehen wir uns nicht wieder." 

Erst am 14. Mai, als im nahen Canaltal bei Malborghet 
schon geplänkeh wurde, traf eine Abteilung Rekruten von 
Allvintzyinfanterie in Predil ein, um die Werke bis zum Ein- 
treffen der vom Szluiner Grenzregiment Nr. 4 designierten 
Garnison zu besetzen. Am Nachmittag des 15. endlich 
rückte die Ablösung heran : eine kombinierte Kompagnie unter 
Kommando des Hauptmanns Witkovich, drei Offiziere, 15 
Unteroffiziere und Gefreite, 180 Gemeine und 1 Tambour, in 
Summe 200 Mann. 

Hier wie bei Malborghet sehen wir unsere braven 
Kroaten die dem Feind am meisten ausgesetzten Posten 
beziehen, aber hier wie dort waren es nicht ausgeruhte 
Truppen, nicht festgefügte Einheiten, nicht mit der örtlich- 
keit vertraute Soldaten, sondern zusammengewürfelte, durch 
die Strapazen eines mühevollen, unter fortwährenden Kämpfen 
sich vollziehenden Rückzuges, abgemattete, moralisch geschädigte 



*) Johann Hermann von Hermannsdorf, geb. 30. November 1781 
zu Pragf, trat am 16. September 1799 als Kadet aus der Oenieakademie 
in das Ingenieurkorps, avancierte 1800 zum Oberleutnant, 1805 zum 
Hauptmann II, Kl.| am 25. Jänner 1809 zum Hauptmann I. Kl. 
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Truppen, denen eine längere Ruhepause ebenso notgetan 
hätte, als dem Fort frische, kampfesstarke Streiter. 

Der Feind war schon in Sicht, einzelne seiner Patrouillen 
suchten die österreichische Stellung zu erkunden, als an der 
Kehlseite der Befestigung ungeordnete Haufen eigener Soldaten 
bemerkt wurden, die sich den Verschanzungen näherten. 

Es waren Teile jenes Bataillons Szluiner, welches zur 
Verstärkung des Detachements Strassoldo unter Hauptmann 
Gries nach dem Raccolanatal abgesendet, jedoch noch im 
Vormarsch von der hier vorrückenden italienischen Brigade 
Bonfanti und zwei Bataillonen des 60. französischen Infanterie- 
regimentes der Division Durutte, angegriffen und zersprengt 
worden war. Hauptmann Jankovich führte ; er begehrte Einlass, 
da er von der Rückzugslinie abgedrängt, bei einem Vorstoss 
des Gegners die sichere Gefangenschaft vor Augen sah. 

Die Situation schien ebenso unerwartet als unangenehm, 
denn es war zu wenig Platz zur Unterbringung einer so grossen 
Schar, auch befürchtete Hermann mit Recht, durch eine zu 
starke Garnison, infolge Mangels an Lebensmitteln, früher zur 
Übergabe gezwungen zu werden. 

Mit wenigen Worten setzte er diesen Standpunkt seinem 
bedrängten Kameraden auseinander, indem er zugleich auf 
jenen Jägersteig verwies, welcher jetzt noch vom Feinde frei, 
über das Gebirge in das Tal der Würzen und nach Tarvis 
führte. Schon flogen die ersten Kugeln über die Köpfe der 
Verteidiger, als Hauptmann Jankovich das Kommando dem 
ältesten Offizier übergab, die Schützen vortreten liess und 
wenigstens für sich und die wenigen Leute — im ganzen 
vierzehn Mann — um Aufnahme bat. Wenige Minuten später 
rasselte das Fallgitter nieder und die kleine Schar zog ein 
in das freiwillig gewählte Grab. 

Die Besatzung hatte nur zu bald die Feuerprobe zu 
bestehen; der französische General Seras hatte Abteilungen 
vorgesendet, um die österreichische Befestigung zu rekog- 
noszieren und es entwickelte sich ein lebhaftes Feuergefecht, 
welches bis zur einbrechenden Dunkelheit währte. Eine 
gegen RaibI entsendete Patrouille bestätigte die durch das 
Eintreffen der Kompagnie Jankovich wahrscheinlich gewordene 
Annahme, dass die Verbindung mit Tarvis schon unter* 
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brechen sei; nicht nur, dass die Besatzung* nun auf sich 
selbst angewiesen war, musste sie jeden Augenbliclc darauf 
gefasst sein, vom Feind auch im Rücicen angegriffen zu 
werden. 

Aber Hermann hielt daran fest, dass man ihn nicht allein 
lassen, dass man ihn nicht ohne Kampf opfern werde. In der 
Front wollte er schon mit dem Gegner fertig werden und 
vertraute darauf, dass die österreichischen Kräfte bei Tärvis 
die Reserven bei Arnoldstein und Villach, durch einen kräftigen 
Vorstoss, die Franzosen wieder in das Raccolanatal zurück- 
werfen würden. 

Seras befand, sich in viel schwierigerer Lage, als die 
französischen Kräfte im Canaltal; an und für sich bedeutend 
schwächer, mussten seine Truppen nicht nur in denkbar 
ungünstigstem, eine grössere Machtentfaltüng vollkommen 
ausschjiessenden Terrain operieren, sie hatten auch mit Ver- 
pflegsschwierigkeiten zu kämpfen, denn die Gegend bot 
keinerlei Ressourcen, die Orte, die überhaupt in Betracht 
kamen: Flitsch und Karfreit, waren von den nachfolgenden 
Artilleriekolonnen unter General Sorbier, der Dragonerdivision 
Groüchy und den Reitern der königlichen Garde schon über 
Gebühr in Anspruch genommen, der Armeetrain aber befand 
sich noch weit rückwärts. 

Prinz Eugen hatte bestimmt gehofft, dass die schwachen, 
in den Meldungen als unbedeutend geschilderten, hölzernen 
Blockhäuser auf dem Predil nur geringen Widerstand zu leisten 
imstande sein würden ; nur unter dieser Voraussetzung hatte 
er dem ganzen Fahrpark und der Reiterei die Flitscherstrasse 
angewiesen und General Seras eine tunlichst rasche Forcierung 
des Predil ganz besonders ans Herz gelegt. Malborghet 
konnte im Notfall von Infanterie umgangen werden, für die 
Artillerie, den Train und die Kavallerie aber musste hier 
freie Bahn geschaffen werden. 

Doch gerade die Überlegenheit an Geschützen, auf 
welche der Vizekönig besonders baute, war hier irrelevant, 
denn die Konfiguration des die enge Strasse begleitenden 
unwegsamen Terrains, die schroffen Wände und Abstürze, 
boten fast keinerlei Möglichkeit zur Anlage von Batterien. 

Am 16. Mai, schon bei Tagesgrauen, suchten französische 
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Abteilungen, unterstützt von dem Feuer einzelner Tirailleur- 
schwärme, die sich im Lauf der Nacht auf den Höhen, 
nördlich der Strasse, eingenistet hatten, an die Verschanzungen 
heranzukommen. 

Hauptmann Hermann hatte seine Scharfschützen ausserhalb 
des Blockhauses, gedeckt in den Oräben und hinter Palisaden 
aufgestellt; ihre Kugeln streckten jeden nieder, der sich 
zu nahe heranwagte. Die Geschütze waren noch nicht in 
Tätigkeit getreten, denn Seras hielt sein Gros wohlweislich 
ausserhalb Kanonenschussweitc und geschützt in Brcth zurück. 

Gegen 3 Uhr nachmittags, nachdem das Feuer einige 
Zeit geruht, erschien ein französischer Offizier mit einem 
Tambour vor den Schanzen und forderte Obergabe gegen 
freien Abzug der Besatzung; höflich, aber kurz fertigte Her- 
mann den Parlamentär ab, indem er den Antrag zur Kenntnis 
nahm, jedoch bedauern Hess, ihn nicht annehmen zu können. 

Während der Nacht war es mittlerweile den Franzosen 
gelungen, vier — nach anderen Meldungen sogar fünf — 
Kanonen einzeln, ä cheval der Strasse, in Stellung zu bringen; 
Felsgestein musste ausgesprengt werden, Krampe und Schaufel 
arbeiteten bis zum Morgen, mächtige Baumstämme, dazwischen 
Erdgeröll bildeten die Brustwehr. 

Und schon die aufgehende Sonne des 17. Mai begrüsste 
weithinhallender Kanonendonner, begleitet von dem Ge- 
knatter der Musketen, von den Wehrufen der Verwundeten; 
auf den Anhöhen, links der Sperre, wären die Franzosen unter 
dem Schutz der Dunkelheit vorgedrungen und oberhalb des 
Blockhauses, versteckt hinter Getrüpp, Felsblöcken, Bäumen 
lugten Gewehrläufe gegen das Innere der Umfassung, tot- 
bringendes Blei hinabsendend. 

Die Aussenposten mussten nun eingezogen werden, alles 
war versammelt in den engen Räumen der beiden hölzernen 
Werke: ein gutes, sicheres Ziel für die feindliche Artillerie. 

Splitter flogen fortgesetzt umher, ganze Balken rissen 
die Vollkugeln aus den Fugen, klaffende Lücken starrten dem 
Feind entgegen. 

Aber unerschütteriich blieb der Mut der Eingeschlossenen 
und die wiederholt auf der Strasse anstürmenden Kolonnen 
stoben vor dem Feuer der Besatzung auseinander, wie Spreu 
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vor dem Wind; keinen Schrift hatten die Franzosen hier noch 
an Terrain gewonnen, immer wieder mussten sie zurüclc, unter 
den Schutz ihrer Kanonen. 

Nachdem ein am Nachmittag abgesendeter, von zwei 
Husaren begleiteter, feindlicher Offizier sich kurzer Hand abge- 
wiesen sah, begann das Spiel um Leben oder Tod aufs neue. 

Aber auch im Rücken der Befestigung wurde es lebendig: 
zuerst erschienen einzelne Gruppen — scheinbar rekognos- 
zierende Patrouillen — dann ganze Abteilungen, endlich lang- 
gezogene Reihen, die hinter der Passhöhe Aufstellung nahmen. 

Es waren 2 Bataillone des 60. französischen Linien- 
regiments, welche Prinz Eugen zur Untersttitzung des Angriffs 
zur Verfügung stellte. Zugleich mit der Nachricht vom Falle 
Malborghcts hatte er Seras den dezidierten Befehl zukommen 
lassen : die Sperre am Predil den folgenden Tag zu nehmen, 
koste es was es wolle. 

Der 18. Mai brach heran; ein trüber, regnerischer Tag, 
der trotzdem nicht die erhoffte Abkühlung gebracht hatte. 

Schwer und bleiern hingen die Wolken am Firmament, 
eine drückende Schwüle lagerte selbst auf den Höhen; 
doppelt empfindlich aber war sie in den gedeckten, 
niederen Räumen der Blockhäuser, inmitten so vieler 
Verwundeter, denen man keine Labung reichen konnte. 

Die ganze Nacht hindurch hatte die Besatzung, mit nur 
kurzer Ablösung, arbeiten müssen, um die Beschädigungen 
an den Werken wenigstens zu maskieren : an ein Instandsetzen 
war überhaupt nicht zu denken. 

Und wieder sangen die Geschütze ihr unheimliches 
Lied, zehnfach widerhallend von den nahegelegenen Tal- 
wänden; Schuss auf Schuss schlug ein in die Bohlen und noch 
immer verwehrte das Feuer aus den schier durchsiebten 
Wänden jedwedes Vorgehen der Angreifer. 

Knapp vor 8 Uhr morgens wehte von Feindesseite aber- 
mals die weisse Fahne und ein französischer Offizier näherte 
sich mit einem Trompeter dem Eingang: in ihrer Begleitung 
aber ein österreichischer Oberleutnant und zwei Gemeine des 
Ogullner Grenzregiments. 

Nicht die übliche Aufforderung allein war es, welche 
diesmal vorsprach. Die Kunde vom Falle Malborghets 
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brachte der Parlamentär, zugleich die Nachricht, dass die 
Stellung bei Tarvis bezwungen sei, die Österreicher im Sau- 
und Dravetal zurückgingen, an einen Entsatz daher nicht gedacht 
werden könne. Oberieutnant Schulledich, einer der Über- 
lebenden von dem Schwesterwerk im Canaltal, sollte die 
Angaben bestätigen. 

Ohne mit einer Wimper zu zucken, vernahm Hermann 
diese Hiobsposten; in der Heldenbrust des jungen Mannes 
mussten sie die Oberzeugung festigen, dass er eben jetzt alle 
Kraft daran setzen müsse, das Vorrücke^ der Division Seras 
zu verzögern und hiedurch eine nachhaltige Verfolgung des 
geschlagenen Heeres zu vereiteln. Der Tod seines Freundes 
Hensel, der Untergang seiner Getreuen waren ihm nur ein 
Ansporn mehr, auszuharren auf dem anvertrauten Posten, bis 
auf den letzten Mann. 

Ruhig Hess Hauptmann von Hermann den Redestrom 
des Franzosen über sich ergehen und. Oberieutnant Schulle- 
dich seine Erzählung beenden. Dann wandte er sich jenem 
zu und erwiderte : 

„Mir wurde aufgetragen, das Blockhaus aufs äusserste 
zu verteidigen; ich fühle den ehrenvollen Beruf hiezu und 
scheue nicht den Tod fürs Vateriand. Auf keinen Fall, unter 
keiner Bedingung werde ich den mir anvertrauten Posten 
übergeben und ihn bis auf den letzten Mann verteidigen." 

Oern erklärte sich Hermann bereit, diese Erklärung auch 
schriftlich zu Protokoll zu geben. Dann forderte er selbst den 
gefangenen österreichischen Offizier und die beiden Soldaten 
auf, die Nachrichten den Kameraden in ihrer Muttersprache 
zu verdolmetschen und ihnen ja nichts zu verschweigen. 
Lautlos lauschten die versammelten Szluiner den Worten ihrer 
Landsleute, und als sie geendet, sah man manche Träne in 
den wetterharten Gesichtern der Kroaten. 

Als aber die Zugbrücke wieder aufgezogen, das Fall- 
gitter hinter der gegnerischen Abordnung herabgelassen 
war und der jugendliche Kommandant des Forts seine Leute 
in zündenden Worten aufforderte, getreu ihrem Eid fürs 
Vateriand zu kämpfen, da klang ihm hundertstimmig ein 
Jauchzen entgegen, das mehr als alle Worte den festen 
Willen aller bekundete : Zu siegen oder zu sterben. 
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Nach geraumer Zeit begann der Waffentanz von neuem. 
Auf der Höhe verstärkte sich der Feind sichtlich, Felsstücke 
rollten dröhnend den Berg herab und zerschmetterten, was 
ihnen in den Weg kam; einige feindliche Wagehälse hatten 
sich sogar knapp an die Palisaden herangeschlichen und 
versuchten das Blockhaus mit brennenden Pechkränzen zu 
schmücken — mussten aber den Versuch mit dem Leben 
bezahlen, denn sie wurden rechtzeitig bemerkt, von einigen 
Schützen aufs Korn genommen und einzeln heruntergeschossen. 

Trotzdem wurde die Situation von Minute zu Minute 
kritischer. In der Schlucht des Predilbaches tauchten französische 
Voltigeure auf, welche ungeachtet der fast senkrecht abfallenden 
Wände und des flankierenden Feuers aus dem Vorwerk von 
Absatz zu Absatz sich schwangen und schon den Verhau an 
der Strasse erreicht hatten ; hier eingenistet, war es ihnen 
möglich, die Werke aus nächster Nähe zu beschiessen. 

Kehlseitig war es den beiden Bataillonen des 60. Regi- 
ments gelungen, die Kehre der ins Blockhaus führenden Serpen- 
tine zu erklimmen und nichts stand hier mehr im Weg 
dem letzten entscheidenden Ansturm. 

Aber auch in der Front war General Seras entschlossen, 
mit ganzer Kraft vorzustossen, obwohl er sich nicht verhehlte, 
dass dies nur unter furchtbaren Verlusten möglich sei. 

Diese zu vermeiden Hess er nochmals — nun schon zum 
viertenmal — den österreichischen Kommandanten zur Über- 
gabe auffordern ; es war zwei Uhr nachmittags, als das Feuer 
verstummte und der Abgesandte des französischen Divisions- 
generals mit verbundenen Augen die Pforten der Umfassung über- 
schritt. Umsonst versuchte der Offizier Hermann zu überzeugen, 
dass es heller Wahnsinn sei, noch weiter zu kämpfen und der 
Ehre schon übergenug Opfer gebracht seien: „Es bleibt bei 
meiner schriftlichen Erklärung", unterbrach ihn der tapfere 
Ingenieurhauptmann und bedeutete hiemit genugsam, dass er 
die Unterredung für beendet halte. 

Die Verteilung der französischen Truppen war nun 
folgende: Vier Voltigeurkompagnien und das vierte Bataillon 
des 1. leichten Regiments waren zum Angriff auf das Vorwerk 
bestimmt, als Reserve ein Bataillon des 53. Linienregiments. 
Die vereinigten Grenadiere der Division standen rechts 
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von der Strasse, gerade oberhalb des Blockhauses, im Zentrum, 
links und rechts der Strasse, dichte Schwarmketten des 102. 
Regiments, unmittelbar dahinter ein Bataillon als Soutien. 
Südlich der Passhöhe zwei Bataillone des 60. Regiments. 

Nach dem Abzug des Parlamentärs hatte es den 
Anschein, als hätte Seras für diesen Tag weitere Angriffe 
nicht mehr im Sinn. Aber es war nur die Ruhe vor dem 
Sturm, das Atemholen vor dem letzten Lauf ums Leben. 

Plötzlich ertönten Trompetensignale, Trommelwirbel 
schallte durch die Luft, schaurig begleitet von dem dumpfen 
Donner der wieder zu Leben erwachten feindlichen Batterie. 
Dichte Menschenknäuel drängten nach vorwärts, ein ohren- 
betäubendes Ocheul sollte aneifern zum Kampf mit dem 
allüberall lauernden Tod. Alles übertönte aber bald das 
mörderische Feuer, welches den Sturmkolonnen aus den 
Blockhäusern entgegenschlug. 

Ganze Reihen der Stürmenden werden hinweggefegt, 
über Haufen von Leichen und Verwundeten müssen die 
Folgenden sich erst Bahn brechen, mühsam keuchen die 
Abteilungen in dem atcmbeklemmenden Pulverdampf nach 
vorwärts, gegen die todspeienden Befestigungen. 

Es ist nicht mehr möglich, auch nur wenige Schritte vor 
sich zutschen, immer frische Scharen drängen heran und bald 
sind die französischen Sappeure an der Arbeit, die äussere 
Palisadenumzäumung niederzureissen ; um die Umwallung 
beginnt der Kampf: auf der Brustwehr, am Olacis, im Graben. 
Die Verbindung mit dem Vorwerk ist unterbrochen, das 
Blockhaus von allen Seiten umzingelt ; doch die österreichischen 
Kanonen sprechen noch die alte Sprache, das Musketenfeuer 
wirkt in solcher Nähe noch verheerender und bald ist es wieder 
leer rings um die Werke. 

Nur die französische Batterie hält ihr Ziel fest im Aug 
und jeder Schuss bricht neue Bresche ; Granaten platzen 
an den Wänden, auf der Decke, da und dort zeigt sich in 
dem Holzwerk eine züngelnde Flamme, die von der acht- 
samen Mannschaft sofort entdeckt, mit bereitstehenden, von 
Hand zu Hand wandernden Wassereimern und Schaufeln von 
Erde erstickt wird. 

Doch war das Schicksal der kleinen Feste schon besiegelt ; 
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General Seras hatte erneuert eine grosse Zahl Pechkränze den 
Berghang hinauftragen lassen, Offiziere waren damit beschäftigt, 
Punkte zu erspähen, von wo sie ihre Aufgabe : die Holzwerke 
in Brand zu stecken, erfüllen konnten. Und während der 
Kampf mit unverminderter Heftigkeit weitertobte, der Pulver- 
dampf jedweden Oberblick verwehrte, der Lärm an den Fels- 
wänden hundertfach wiederhallte, fing es Im Gebälk de$ 
zweiten Stockwerkes an zu knistern. Qualm und Rauch drangen 
in die engen Räume der Verteidiger — und bald schlug eine 
mächtige Feuersäule auf, die gierig das ausgetrocknete Gehölz 
ergriff und weithin das Zeichen von dem endlichen Ge- 
lingen des langgehegten, so oft vereitelten Anschlags gab. 
Ein tausendstimmiges Freudengeschrei begrtisste die auf- 
steigenden Rauchsäulen und es bedurfte gar nicht der 
schmetternden Clairons, die Truppen erneuert zum Sturm 
zu rufen. Jubelnd, berauscht von dem schrecklichen Anblick, 
Mordgicr in den verzerrten Gesichtern, brachen sie vor, um 
Rache zu nehmen für die gefallenen Kameraden, für all' die 
erlittenen Demütigungen und Entbehrungen der letzten Tage, 

Aber plötzlich rasselt im oberen Blockhaus die Brücke 
nieder, das Falltor öffnet seine eisernen Pforten und mit 
gefälltem Bajonett stürmen die verzweifelten Verteidiger gegen 
den Feind. Allen voran Hauptmann Hermann; „Keine Über- 
gabe," ruft er mit lauter Stimme, „jeder bahne sich den Weg, 
den er sich bahnen kann." Gegen die Felszinnen im Gebirge 
weist sein Degen, er selbst aber stürzt sich der Übermacht 
entgegen und sinkt, nach wenigen Sekunden aus zahllosen 
Wunden blutend, zu Boden. 

Über ihn ging seine heil'ge Schar dem gleichen Geschick 
entgegen : ein Schlachten mehr denn eine Schlacht zu nennen. 
Hauptmann Jankovich fällt schwer verwundet in Gefangenschaft, 
geschützt durch vier französische Offiziere, die ihn der Wut 
der Soldaten förmlich entreissen, ausser ihm nur noch der 
Militärarzt, Feldwebel Gollck,*) vier Gemeine und ein Kanonier, 
welche man erst am späten Abend, als der Ingrimm der 
erbitterten französischen Truppen schon verraucht war, unter 

Michael Gollek, erhielt für seine bewiesene Tapferkeit die goldene 
Medaille und wurde zum Leutnant befördert, musste jedoch infolge seiner 
schweren Wunden als solcher in den Ruhestand treten. 
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Haufen halbverkohlter Leichname, von Kolbenschlägen und 
Bajonettstichen übel zugerichtet, hervorgezogen hatte. So 
gründlich hatten die Franzosen unter der tapferen Besatzung 
aufgeräumt — nicht gerade zur Erhöhung des Ruhmes ihrer 
Waffen. 

Und da die Bestie im Menschen erwacht, sinkt er herab 
zum wilden Tier; brennende Balken, Pfosten, Bretter schleppen 
die „Sieger" herbei, um auch das Vorwerk einzuäschern, die 




Nach einem Aquarell von P. J, Geiger, im Privatbesitz Seiner Majestät 
des Kaisers und Königes. 

Besatzung auszuräuchern. Die Eingänge werden von aussen 
vernagelt und unter dem Hohngelächter der entmenschten 
Soldateska verzehren die Flammen alles, was Kugel und Blei 
der Franzosen noch verschont hatten. 

Von 220 Mann waren im ganzen acht am Leben ge- 
blieben — alle schwer, einige sogar tödlich verwundet; auch 
sie verdankten ihr Leben nur dem Umstand, dass sie be- 
sinnungslos unter Haufen von Leichen lagen und man sie 
für tot hielt. 
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Nur in einen rauchenden Trümmerhaufen konnte Seras 
seinen Einzug halten; seine Division hatte bedeutende Ver- 
luste aufzuweisen und während der vier Tage, welche sie in 
der unwirtlichen Gegend aufgehalten worden war, empfindlichen 
Mangel besonders an Lebensmitteln gelitten. 

Als bezeichnendes Beispiel hiefür wird übereinstimmend 
erzählt, dass der Kommandant der französischen Truppen am 
letzten Tage selbst Hunger leiden musste und er einen einge- 
brachten Gefangenen, als dieser um Nahrung bat^ auf ein Stück 
schwarzen Brodes wies, das am Tische lag mit den Worten : 
„Dies will ich mit Euch teilen, sonst habe ich nichts und 
wenn ich in einigen Stunden nicht Herr des Forts bin, so 
sind wir gezwungen, zurückzugehen, auf dass uns nicht alle 
der Hunger aufreibe". 

Hauptmann Hermann, seine Offiziere und die braven 
Szluiner hatten ihr Leben nicht umsonst geopfert. Die 
gesamte französische Kavallerie und Artillerie, der Armeetrain 
konnten durch volle vier Tage, trotz des allmählichen Einsetzens 
von zehn Bataillonen auserlesener Truppen, nicht um Fuss- 
breite vorwärts kommen — - weder auf der Strasse, noch auf 
Seitenwegen. 

Erst am 18., spät am Abend, schlängelten sich ihre 
Infanteriekolonnen die Serpentinenstrasse hinab und lagerten 
in der Niederung bei Raibl ; zu den Kämpfen bei Tarvis kam 
die Division Seras viel zu spät und hiedurch war der Zweck 
der Sperre — vom Standpunkt der reinen Defensive aus 
betrachtet — gewiss erreicht. 

Durch einen Brief an Hermanns Vater, der dazumal als 
Hofrat des Ruhestandes in Wien lebte, hat Erzherzog Johann als 
Armeekommandant im November des Jahres 1809 dem 
Andenken des Helden von Predil die höchste Ehre erwiesen ; ') 



1) Aus meinem Hauptquartier Keszthely, am 30. November 1809. 

Lieber Herr Hofrat I 

Könnte ich ebenso leicht Ihren gerechten Schmerz über den 
Verlust Ihres Sohnes lindern, als ich Ihre Bitte willig erfülle, wie 
herzlich froh würde ich dann die angesuchte Urkunde ausfertigen, 
welche das Verdienst Ihres Sohnes bewährt ! Allein da ich das Erste 
nicht vermag, so kann ich nur der Wahrheit das kalte Opfer bringen^ 
dass ich laut bekenne: Ihr Sohn starb den Tod der Helden 1 

Ich hatte ihm die Verteidigung des Blockhauses auf dem Predil 
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fast will es nach den einleitenden Sätzen scheinen, als ob das 
Oift der Verleumdung bis zu den reinen Höhen dieser edlen 
Gestalt emporgedrungen wäre, dem greisen, ohnehin schwer- 
geprüften Vater die Feder in die Hand gedrückt hätte, um 
für die Ehre seines gefallenen Sohnes an massgebendster 
Stelle Schutz und Schirm zu suchen. 

Bei Predil wurde die Befestigung, die seit 1809 verfallen 
war, auch nach dem Abzug der Franzosen im Jahre 1813 
nicht wieder hergestellt. Erst Kaiser Ferdinand Hess an der 
nämlichen Stelle ein Fort errichten, welches im Jahre 1850 
vollendet wurde und auch heute noch besteht. Mit dem Bau 
einer neuen, allen Anforderungen der Neuzeit entsprechenden 
Sperre wurde 1881, über den Ruinen der weiter südwärts 
gelegenen Flitscher Klause, begonnen und die Anlage 
1808—1900 auf den jetzigen Umfang erweitert. 

Zufolge Allerhöchster Entschliessung vom 14. Mai 1899 
führt dieses Werk, zur Erinnerung an die heldenmütige 
Verteidigung im Jahre 1809, den Namen: „Fort Hermann". 
Ein gitterumzäumtes Denkmal, ähnlich jenem bei Malborghet, 
begrüsst hart an der Strasse den Wanderer in der stillen, 
trotz der Naturschönheiten so wenig besuchten Gegend und 
gibt Nachricht von dem Heldenmut österreichischer Krieger. 



anvertraut. Dieser feste Punkt musste, bei den damaligen Verhältnissen, 
seinem Schicksal überlassen werden. 

Doch des Verteidigers Entschluss war: lieber auf dem Felde 
der Ehre zu fallen, als dem Feinde den grossen Kampf zu erleichtern. 
Er hörte auf keine Aufforderung, verachtete jede Drohung des Feindes 
und flösste durch sein Betragen auch seinen Waffenbrüdern den 
heroischen Entschluss ein : lieber zu sterben, als ihren Posten dem 
Feinde zu überlassen. 

Furchtbar wurde seinem Gegner der Angriff erschwert, bis es 
endlich diesem gelang, das Blockhaus in Brand zu stecken. Mit 
dem Degen in der Faust machte Ihr Sohn einen Ausfall, und — fiel, 
überwältigt durch die Übermacht. So starb Ihr edler Sohn für die 
Rechte seines Fürsten und seines Vaterlandes. Nie wird ihm dieses 
den Dank und die Achtung versagen und jeder Soldat wird mit 
Teilnahme und Rührung seinen Namen nennen, der in den Jahrbüchern 
der Kriegsgeschichte stets als ein Beispiel zur Nachahmung glänzen 
wird. Empfangen Sie zugleich die Versicherung jener Achtung, mit 
welcher ich bin Ihr wohlaffektionierter 

Erzherzog Jobann, 
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Bald soll das Dampfross auch hjer Einzug halten und 
ein neuer Schienenstrang aus dem deutschen Norden ^ach 
dem sonnigen Süden führen. Rossestampfen und Peitschenknall 
werden langsam weichen, aber neues Leben wird einziehen 
zu Füssen der mächtigen Bergriesen, die schon so oft Zeugen 
waren von blutigen Kämpfen um die Passhöhe des Predil. 
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Oleich nach dem unglücklichen Gefecht beiTarvis hatte 
Erzherzog Johann, auch Villach geräumt und sich nach 
Klagenfurt gewandt. Zur Deckung des Moll- und oberen Drau- 
faTes erhielt die Befestigungsanlage bei Sachsenburg, welche 
aus drei mit einander durch Palisadierungen und Schützen- 
gräben verbundenen Blockhäusern bestand, zwei Kompagnien 
der Regimenter Franz Karl und Johann Jell^chich als Besatzung. 
Ingenieurmajor Krapf wurde zum Objektskommandanten de- 
signiert. 

Wohl leuchtet nicht der Schein des Märtyrers über 
seinem Haupt, die Sperre aber hat auch hier ihren Zweck 
voll erfüllt, gegen vielfache Übermacht und trotz wieder- 
holter Stürme dem Feind den Weg ins Pustertal verlegt. 
Gleich nach Hermann und Hensel, muss bei den Helden des 
Jahres 1809 der Name ihres Waffengefährten Albert von 
Krapf genannt werden. Ein eigener Punkt des Waffenstill- 
standsvertrages von Znaim ist Sachsenburg gewidmet und nur 
diesem verdankten es die Truppen der italienischen Division 
Rusca, dass sie in die Feste einziehen konnten.! 

Am 22. Mai meldeten die Vorposten dem Kommandanten 
in Sachsenburg das Anrücken des Gegners auf den Höhen 
von Lehndorf: 2000 Mann Infanterie, 200 Reiter, 11 Ge- 
schütze, Eine Division Szluiner, welche den dominierenden 
Sachsenberg besetzt hielt, wurde von der feindlichen Über- 
macht geworfen und in das Mölltal versprengt. 

Am 24. Mai wurde die Besatzung zweimal aufgefordert, 
und ihr im Weigerungsfall das Schicksal von Malborghet 
und Predil angedroht, und zwar umsomehr — wie General 



Digitized by 



Google 



- 61 - 

ßusca drohend hinzusetzen Hess — als auf den ersten Parla- 
mentär gefeuert worden war. 

„Nicht auf den Parlamentär," Hess Major Krapf erwidern, 
„der wider Kriegessitte keinen Trompeter, wohl aber eine 
ziemlich starke Truppe bei sich gehabt habe, sondern nur auf 
diese habe er feuern lassen, weil durch jene sonderbare 
Annäherung offenbar nur die Herstellung des abgetragenen 
Teiles der MöUbrücke beabsichtigt war. Die Aufforderung, sich zu 
ergeben, weise er zurück, er werde sich als rechtschaffener 
Soldat wehren und sich eines gleichen Todes wie seine 
Kameraden in Predil und Malborghet würdig machen. Die 
Oberzeugung dessen möge General Rusca beim ersten ernst- 
lichen Versuch gegen das Fort sich selbst holen." 

An solchen Versuchen fehlte es nun auch wahrlich nicht ; 
am 27. und 28. wurde wiederholt, aber vergeblich gestürmt, 
und nachdem auch die Absicht des Feindes, auf dem der 
Feste schräg gegenüberliegenden Lampersberg eine Artillerie- 
position zu schaffen, misslungen war, zog der grössere Teil 
des Belagerungskorps wieder ab. 

Die wiedererlangte Freiheit benützte nun die Garnison 
zu grösseren und kleineren Streifzügen durch ganz Ober- 
kärnten, sie hemmte die feindlichen Requisitionen, überfiel 
Transporte, fing Kuriere auf und fügte dem Feinde überall 
empfindlichen Schaden zu. 

Besonders Hauptmann Graf Faverges von Franz Kari- 
Infanterie, derselbe, welcher sich im April d. J. durch seine 
kühne Übersetzung des Isonzo das Ritterkreuz des Maria 
Theresienordens erworben hatte, war unerschöpflich an Ein- 
fällen, dem Feinde stets wieder ein Schnippchen zu schlagen. 
Noch einigemale erschienen die Italiener vor Sachsenburg, 
doch air ihre Stürme scheiterten an dem Mut und der Kalt- 
blütigkeit der Besatzung. 

Auch hier war nicht umsonst Blut geflossen, die Besatzung 
hatte redlich ihre Pflicht getan. 

Abgesehen davon,, dass Oberkärnten von der feindlichen 
Invasion überhaupt verschont und ein beträchlicher Teil 
der Streitkräfte General Ruscas gebunden blieb, war auch 
Tirol von dieser Seite geschützt und nur dem Besitz dieses 
Stützpunktes verdankte es FML. Marquis Chasteler> dass er 

i 
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im weiteren Verlauf des Krieges aus dem Pustertal vorbrecheil 
konnte und den Weg zu den Truppen des Erzherzogs 
Johann fand. 

In Klagenfurt hatte dieser am 19. Mai den Befehl 
erhalten: mit allen ihm zur Verfügung stehenden Truppen 
über Villach und Spittal a. D. nach Salzburg zu marschieren, 
Kolovrat, welcher mit 24.000 Mann bei Linz stand, die Hand 
zu reichen und mit diesem vereinigt, im Rücken der grossen 
Armee Napoleons zu wirken. Noch wenige Tage, ja Stunden 
früher wäre der Befehl zu recht gekommen, jetzt war es' zu 
spät; Villach war schon in Feindeshänden, der Weg über die 
Tauern durch die Franzosen verlegt. 

Talab ging der Marsch des Erzherzogs längs den Ufern 
der Drau, einesteils über Marburg, andernteils von Mahrenberg 
abzweigend, über die Höhe des Raibl nach Oraz. Am 24. Mai 
trafen sich die beiden Kolonnen in der Hauptstadt Steiermarks, 
indes Albert Oyulai die Trümmer seines bei Tarvis geschla- 
genen Korps um Pettau sammeln und reorganisieren sollte. 

Wenige Tage später traf die folgenschwere Nachricht ein, 
dass FML. Jellachich, im Rückmarsch über Rottenmann begriffen, 
bei St. Michael auf die Vortruppen des Prinzen Eugen ge- 
stossen, angegriffen und vollkommen geschlagen worden sei ; 
kaum 3000 Mann, statt der erwarteten 8000, konnte der öster- 
reichische General nach Graz zuführen. 

Erzherzog Johann musste nun befürchten, in seiner 
Stellung bei Graz gleichzeitig von Nord und Süd ange- 
griffen zu werden; er beschloss daher, noch weiter nach 
Osten auszubiegen, sich der ungarischen Insurrektion zu 
nähern, um seine geschwächten Stände zu ergänzen und 
vielleicht in späterer Folge noch entscheidend in den Lauf 
der Ereignisse eingreifen zu können. Als Sammelpunkt war 
Könnend ins Auge gefasst, woselbst das Hauptquartier der 
innerösterreichischen Armee am 1. Juni eintraf und bis zum 
7. d. M. die notwendigen Fassungen an Bekleidung, Be- 
schuhung, Munition und Pferdematerial bewirkte; von diesem 
Zeitpunkt an trat diese Armeegruppe unter die direkten Be- 
fehle des Generalissimus, Erzherzog Kari. 

Graz hatte entsprechende Besatzung erhalten, deren rühm- 
liches Verhalten unter der umsichtigen Leitung des tapferen, un« 
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erschrockenen Majors HackherO dem Feind noch Manches zu 
schaffen machte und den Lorbeerkranz der Kaiseriichen um ein 
neues nimmerwelkes Blatt bereicherte. 17 Offiziere und zirka 
900 Mann hatte Major Hackher, alles in allem, unter seinem 
Befehl. Es waren Teile der Regimenter de Vaux, Strassoldo, 
Lusignan, zwei Kompagnien Orazer Landwehr, nebst einer 
Abteilung Artillerie und einigen Mineuren ; Verluste, Krankheiten, 
hie und da wohl auch Desertionen verminderten diesen Stand 
bald um ein Beträchtliches, so dass kaum 600 Feuergewehre 
in Rechnung gestellt werden konnten. Mit diesen schwachen 
Kräften musste nicht nur der Schlossberg mit seinen weit- 
läufigen Anlagen besetzt, auch die äussere Umwallung der 
Stadt selbst sollte gehalten werden : so wollte es der an den 
Festungskommandanten ergangene Befehl. 

Die Brücken über die Mur wurden abgebrochen, die 
Stadttore verrammelt. Am 30. Mai, zeitlich am Morgen, rückten 
die Franzosen an ; es war die Division des Generals Grouchy, 
welche die Murvorstadt besetzte und alsbald ihre Kanonen 
drohend gegen die Häuser der Stadt richtete. 

Eine Aufforderung zur Übergabe des Schlossberges 
lehnte Major Hackher kurzweg ab, entschloss sich aber, um 
eine Beschiessung der Stadt zu verhindern, zur Unterzeichnung 
einer Kapitulation, wonach den Franzosen gestattet wurde, von 
der Stadt Besitz zu ergreifen, gegen die Verpflichtung, Leben 
und Eigentum der Bewohner zu achten und von der Stadt- 
seite aus keinerlei Anschläge gegen die Festung zu unternehmen. 
So beschränkte sich der Feind vom 1. bis 11. Juni auf eine 
unblutige, übrigens auch wirkungslose Blockade, welche Major 
Hackher benutzte, um die letzte Hand an das Verteidigungswerk 
zu legen. 

Unaufhörlich zogen feindliche Kolonnen durch die Stadt, 
auch die Truppen Orouchys waren schon abmarschiert und 
durch solche der Division Broussier ersetzt worden. Durch Spione 
erführ Hackher, dass der Gegner, entgegen den Bestimmungen 
des abgeschlossenen Vertrages, des Nachts und heimlich an 
der Aufführung mehrerer Batterien arbeite, wovon eine im 

^) Hackher zu Hart, Franz Xaver Freiherr von, gleichfalls ein 
ehemaliger Zögling der Genieakademie, geb. zu Wien, am 13. Nov. 1764, 
ge8t ebenda am 2. Sept 1837 als k. k. Oberst. 

5« 
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Pistorischen Garten für drei Haubitzen, eine zweite im Wurm- 
brandgarten für ein Haubitze und eine dritte beim Paulustor 
für eine Kanone schon fertig waren; auch wurde gemeldet, 
dass mehr als 100 Sturmleitern an verschiedenen Punkten der 
Stadt verteilt seien und 800 in der Umgebung requirierte 
Steigeisen an die Truppen ausgegeben waren. 

Auf einen Protest Hackhers erwiderte Broussier, nach- 
dem er die Pourparlers noch zwei Tage hingezogen hatte, 
am 13. Mai mittags, dass er die Kapitulationspunkte Grouchys 
nicht anerkenne und binnen einer Stunde zum Angriff auf 
den Schlossberg vorgehen werde. 

Pünktlich um 1 Uhr fing das Bombardement an, welches 
aus allen verfügbaren Geschützen, zum Teil von maskierten 
Batterien aus, fast ununterbrochen Tag und Nacht fortgesetzt 
wurde und zu wiederholtenmalen innerhalb der Werke 
zündete. 

Nach Hackhers Tagebuch wurden in der Zeit vom 13. 
bis 20. Juni 1200 Granaten nach dem Schlossberg geworfen, 
jene vielen natürlich nicht mitgezählt, die ihr Ziel nicht erreichten. 
Die Gemäuer der Gebäude lagen zum grössten Teil in Trümmern, 
die Bedachungen waren wie durchsiebt, alle Fensterscheiben 
zerbrochen. Es würde zu weit führen, wollte man hier der 
Reihe nach die von den Franzosen unternommenen Stürme 
anführen, es genüge festzustellen, dass sie alle abgeschlagen 
wurden, wobei der Verteidiger weniger durch Feuer als durch 
Hinabwälzen von Feisstücken, Steinkugeln und Rollbomben 
wirkte. 

Das Anrücken von Entsatztruppen des IX. österreichischen 
Armeekorps zwang Broussier zum Rückzug über die Wein- 
zettelbrücke nach Gösting. Die Umgebung von Graz war in 
den nächsten Tagen der Schauplatz äusserst hartnäckiger 
Kämpfe zwischen Abteilungen der Generale Gyulai, Munkäcsy, 
Spl6nyi einerseits und jenen Macdonalds und Broussiers 
andererseits. Am 23. Juni gelang es den Franzosen abermals 
von der Stadt Besitz zu ergreifen, doch zeitigten ihre Unter- 
nehmungen gegen den Schlossberg keinerlei Erfolg. 

Major H^ckher hatte die wenigen Tage benützt, um alle 
erreichbaren Vorräte an Munition und an den schon sehr 
knapp gewordenen Lebensmitteln in die Festung zu schaffen 
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und konnte nun wieder beruhigter der Oefahr ins Antlitz blicken. 
Doch schon am 24. abends kamen österreichische Truppen 
in Sicht und abermals wichen die Franzosen nordwärts aus. 

Wohl erschienen sie am 27. Juni, verstärkt durch Streit- 
kräfte Marmonts, nochmals vor den Toren der Stadt und ver- 
suchten durch wiederholte nächtliche Überfälle, die Garnison 
zu ermüden, sie durch Sprengung von Minen zu entmutigen. 

Doch die Wachsamkeit des Kommandanten, sein per- 
sönliches Beispiel, machten alle Anschläge zu nichte. 

In der Nacht vom 1. auf den 2. Juli zog der Feind ab; 
Napoleon hatte seinen Divisionen vor Graz den Befehl 
zukommen lassen, binnen vier Tagen in Wien zu sein. 

Gleich Sachsenburg musste auch der Grazer Schlossberg 
nach den Vereinbarungen des Znaimer Waffenstillstandes von 
den Österreichern geräumt werden ; unbezwungen, mit allen 
militärischen Ehren, mit Waffen und Gepäck, zog Hackher am 
23. Juli an der Spitze der Besatzung nach Ungarn ab. 

Eine grosse Menschenmenge gab den Tapferen das 
Geleit und tränenden Auges sahen die braven Bürger die 
Franzosen einziehen in die Feste, die feindliche Fahne auf 
den Zinnen ihres geliebten Schlossbergs wehen. 

Der Vizekönig hatte mittlerweile am 21. Mai Klagenfurt 
besetzt und rückte am nächsten Tag mit den Divisionen Seras, 
Durutte, Fontanelli, der Garde und der 1. Dragonerdivision 
über Glandorf, Friesach, und nach dem Gefecht bei St. Michael 
über Leoben gegen den Semmering; zur Beobachtung von 
Tirol wurde die Division Rusca im Drautal belassen. 

Am 31. Mai hatte Prinz Eugen Beauharnais seine Ver- 
einigung mit der Grossen Armee bewirkt. 

FML. Graf Ignaz Gyulai war am 15. Mai mit seinen 
Truppen in Laibach eingetroffen. Hier war alles in vollster 
Tätigkeit, an den Verschanzungen wurde eifrig gearbeitet, die 
Festungswerke am dortigen Schlossberg wurden armiert, mit 
Munition und Lebensmitteln versehen. 

FML. Zach hatte nach dem Vorbeiziehen der öster- 
reichischen Hauptarmee die Blockade von Palmanova auf- 
gehoben und am 14. hinter dem Isonzo Aufstellung genom- 
men ; schon am nächsten Tag kamen die Divisionen Macdonalds 
in Sicht, deren Reiterei den Fluss an mehreren Stellen teils 
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durchfurtete teils durchschwamm und hiedurch die Öster- 
reicher zum Rüciczug zwang. In der Stellung von Präwald 
machte Zach erneuert halt und nahm die Landwehrbataillone 
des Generals Munkäcsy auf; nachdem die weitausgedehnten, 
mit Verhauen und Schützengräben eingesäumten Befestigungs- 
linien mit Besatzung und Geschütz versehen worden waren, 
wurde der Rückmarsch fortgesetzt; am 18. Mai war die Ver- 
einigung mit dem Banus bei Marein vollzogen. 

Die Schanzen von Präwald hielten nicht, was sie ver- 
sprachen; dem Ansturm der Division Broussier konnten sie 
nur wenige Tage widerstehen, am 21. musste die Besatzung 
kapitulieren. 

Unterdessen war GM. Kalnässy nach Idria gelangt, hatte 
mit Lamarque bei Podwell unglücklich gekämpft und wurde 
nach Loitsch zurückgedrückt. Triest wurde am 15. Mai von 
französischen Truppen der Besatzung von Palmanova, unter 
General Schilt, besetzt, auch Fiume geriet wenige Tage später 
in die Hände Marmonts, wodurch Österreich vom Meer ganz 
abgedrängt war. 

Nachdem Gyulai alle verfügbaren Kräfte an sich 
gezogen, wandte er sich nach Kroatien, um die dortige 
Insurrektion zu organisieren und die Gruppe Stoichevich^) 
aufzunehmen. 

In Laibach verblieb FML. Moitelle mit zirka 3 Bataillonen, 
unter ihm Platzmajor Leffevre, der nach dem Fall des Schloss- 
berges bezichtigt wurde, mit den Franzosen im Einverständnis 
gewesen zu sein. Am 23. kapitulierte die Besatzung, wodurch 
das letzte Hindernis beseitigt war, welches noch der Ver- 
einigung aller französischen Kräfte entgegenstand. Marmont 
zog von Fiume heran, Macdonald und Grouchy drückten 
gegen Graz, alles strebte über den Semmering zur Vereini- 
gung mit der „Grande arm6e." 

Kärnten, Krain, Istrien, Teile von Kroatien und Steiermark, 
Salzburg, Ober- und Niederösterreich südlich der Donau, 
waren schon in den Händen des Gegners. 

Aber noch ganz intakt, kampffreudig durch die Siege 
am 21. und 22. Mai bei Aspern, stand das österreichische 

Nach dessen Gefangennahme führte Oberst Rebrovich, später 
General Munkicsy das Kommando. 
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Hauptheer unter dem Generalissimus, Erzherzog Karl, in 
unmittelbarer Nähe des Feindes im Marchfeld. 

Solange dieses Heer nicht zersprengt war, konnte der 
Schlachtenkaiser seiner Erfolge nicht froh werden — und 
zwar umsoweniger, als die treue Anhänglichkeit aller Völker 
der habsburgischen Monarchie an das angestammte Herr- 
scherhaus ihn belehrt haben mochte, dass er Österreichs 
Heer wohl vorübergehend niederringen, den Staat als solchen 
aber niemals werde vernichten können. 

Nie hatte sich Habsburgs Wahlspruch schöner bewährt: 



.Viribus unitis/* 
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Die Thermopylen Österreichs. 

Von Atnbros del Monte. 

Dort, wo die F e 1 1 a im Hochgfebirg entspringt, 
Wo sie durch rauhe Schluchten sich nach Italien schlingt, 
Wo vom Isonzotale der Weg nach Tarvis zieht, 
Da ist für Osfreich, Frankreich ein blutgetränkt Gebiet 

Als achtzehnhundertneune Napoleon Österreich 
Durch Krieg zertrümmern wollte, das tausendjähr'ge Reich, 
Vergass der Weltbezwinger, dass Öst'reich Helden zählt, 
Die sich in Schlachtendonner zu hartem Kampf gestählt. 



Malborghetto. 

Hoch oberm Eisenhammer von Malborghetto stand 

Ein Blockhaus, frisch gezimmert, zum Schutz von Pass und Land, 

Da heben rings die Berge in Wänden schroff sich auf 

Und hemmten manchen Krieger in seinem Siegeslauf. 

Und als Erzherzog Johann nach Tarvis war gedrängt, 
Sein ganzes Heer beim Rückmarsch in Schluchten war gezwängt. 
Da boten Hermann, Hensel dem Feldherrn frei sich an, - 
Die Pässe treu zu schirmen bis auf den letzten Mann. 

Und Johann, tief ergriffen, durch ihren Mut erbaut. 
Hat ihrem kühnen Werben die Pässe anvertraut. — 
Doch rasch Italiens König Fort Thalavai umringt, 
Dass er's zur Uebergabe durch mächtig Drohen zwingt. 

Er lässt dem Hauptmann raten, zu weichen der Gefahr, 
Nicht könn' er sich behaupten mit seiner kleinen Schaar. 
yNicht feig zu unterhandeln," der wack're Hensel spricht, 
yMich mutig hier zu wehren, ist meine heil'ge Pflicht' 

Als diese kühnen Worte das fränk'sche Heer vernimmt. 
Empört in eitlem Stolze es für den Angriff stimmt, 
yWas, will die Hand voll Gränzer uns diesen Pass versperr'n. 
Wir wollen stracks die Füchse aus ihrer Höhle zerr'n ! 
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Bald wird von allen Seiten das Blockhaus }äh berannt, 
Doch wer zu nah' sich waget, dem wird der Pelz verbrannt, 
Und stürmt ein kühner Franzmann heran im grimmen Zorn, 
Gleich nehmen ihn Musketen als Opfer auf ihr Korn. 

Es reissen die Kartätschen entzwei die dicht'sten Reih'n 
Und schlagen wie die Blitze in Sturmkolonnen ein. 
Das Fort gleicht einem Krater, der Tod, Verderben sprüht. 
Die Felsen speien Feuer, der Grund wie Lava glüht. 

Es sinken die Franzosen in diesem Feuermeer, 
Es faU'n bei jedem Sturme der Opfer mehr und mehr, 
Es türmen sich die Leichen im Graben bis zum Kamm, 
Dort ist dem kühnen Angriff gesetzt ein Feuerdamm. 

Fest die Verteidigung leitet der jugendliche Held, 

Der ernst mit kaltem Blute beschaut der Stürme Feld, 

Er eilt zu jedem Orte, wo drohend nah't Gefahr, 

Und ihres Hauptmanns Kühnheit beseelt die kleine Schaar. 

Da nah'n zum vierten Sturme ergrimmt 6000 Mann» 
Die klimmen racheschnaubend, von Wein berauscht bergan. 
Geweiht der Hölle kämpfen sie wild mit Todesmut, 
Und halten Stand wie Felsen in heisser Feuersglut. 

Da schwirrt des Unheils Kugel und trifft des Hauptmanns Stirn, 
Er sinkt gleich einem Adler, um den die Blitze schwirr'n. 
„Mut Kameraden I'^ ruft er, haucht aus den Heldengeist ; — 
Darauf plötzlich jäh Verwirrung in die Verteidigung reisst. 

Laut jubeln die Franzosen in toller Siegeswut, 
Sie wollen grausam rächen der vielen Brüder Blut; 
Bald sind in ihren Händen Vorgraben und Glacis, 
Und tollkühn wird erobert die erste Batterie. 

Und wütend dringen Feinde nun in das Blockhaus ein 
Und morden gleich Dämonen, die sich der Rache weih'n. 
Doch jeder Zoll der Veste, er kostet neues Blut, 
Denn jeder wehrt verzweifelnd des Lebens teures Gut. 

,Ein furchtbares Gemetzel färbt l)ald die Erde rot, — 
Da hemmt Eugene das Morden mit fürstlichem Gebot: 
„Nehmt alle sie gefangen, die sich so kühn gewehrt, 
Denn Heldenmut sei allzeit beim Feinde auch geehrt. ** 

So dankten hundert Krieger des Königs Edelsinn 
Ihr Leben, als des Mutes hochlohnenden Gewinn; 
Zweihundert sind gefallen, doch tausend Franken mehr. 
So hielt ein kleines Häuflein Stand einem ganzen Heer. 
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Predil. 

Dort wo der Felsenkog^el Predil beherrscht das Tal, 
Da brachten die Szluiner den Franken bitt're Qual; 
Hier hemmte Hauptmann Hermann der Feinde Sies^eszug:, 
Schon wehrte er drei Stürmen, die kühn zurück er schlug. 

Da schickt Eugknt die Nachricht von Malborghetto's Fall 

Und fordert Übergabe zu wiederholtenmal. 

Doch stolz erwidert Hermann : „Der scheut nicht Kampf noch Leid, 

Der sich dem Vaterlande bis in den Tod geweiht/' — 

Zur Mannschaft d'rauf gewendet er muterweckend spricht : 
«Soldaten, schauet lächelnd dem Tod in's Angesicht, 
Lasst die Kanonen donnern, dass rings das Tal erbebt, 
Wir wollen kühn uns wehren, so lang ein Mann noch lebt/ 

Und Hurrah ! schallt es brausend aus aller Krieger Brust, 
Sie weihen sich, dem Tode in stolzerfüllter Lust, 
Begeistert von des Hauptmanns erhebend hohem Wort, 
Zieht jeder opferfreudig an der Verteidigung Ort. 

Da fährt eine Granate gleich einem Blitz in's Dach 
Und ruft bei der Besatzung des Feuers Schrecken wach. 
Nichts hilft ihr eifrig' Löschen, der Wind entfacht den Brand, 
Und wilder dringt der Gegner zur Palissadenwand. 

Bald füllet Qualm die Räume, erstickend dichter Rauch, 
Beklommen wird der Atem, erschwert der Flint' Gebrauch, 
Hoch auf die Flammen prasseln, glührot erstrahlt die Luft, 
Und heisse Lohe bettet gar manches Kriegers Gruft. 

Ha! Glut von allen Seiten und Feinde überall; 

Doch kein Szluiner zittert vor seinem sichern Fall. 

„Nur keine Übergabe," schallt es voll Todesmut, 

„Wir wollen uns noch kühlen an frischem fränk'schen Blut." 
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Und wie ein zweiter Zriny tritt Hauptmann Hei'mann vor, 
Die Brücke lässt er nieder und öffnen rasch das Tor, 
Mit seinen letzten Leuten er aus dem Blockhaus bricht 
Und nach des Tages Mtihen er wie ein Held noch ficht. 

Stolz denkt er an Hensel und schlägt noch manchen Schlag, 
Bis er bedeckt von Wunden der Übermacht erlag, 
Dreihundert seiner Braven, sie fallen treu dem Schwur, 
Und tot geglaubt, entrinnen von allen viere nur. 




i^ 



So blühen zwei Schwesterrosen in Österreichs Ruhmeskranz, 
P r e d i 1 und Malborghetto in heüem Purpurglanz, 
D'rum Heil Euch, Hermann, Hensel, die ihr als Helden fielt, 
Ihr habt die schönsten Lorbeern, Unsterblichkeit erzielt. 






Digitized by 



Google 





Der Held am Grazer Schlossbcrgc Anno 1809. 

Von Ritter Gebell von Ennsburg. 

Vier Uhr, noch ist's nicht Abend und horcht es läutet schon 
Des Schlossbergs Rieseng^locke so wunderbaren Ton. 
Was soll zu dieser Stunde der ungewohnte Klang ? 
So geht's von Mund zu Munde. Die Herzen zittern bang. 

Es ist der brave Hackher, der Festungs-Kommandant, 
Der durch den Mund der Glocke es ringsum gibt bekannt, 
Dass sich ein Heer der Korsen, — zwölltausend zählte man, — 
Zur Hauptstadt einzuziehen soeben schicke an. 

Dass er doch oben wache mit seiner kleinen Schar, 
Wie ihm befahl sein Feldherr, zum Schutze in Gefahr; 
Dass sie ihr Leben wagen für Stadt und Hof und Land, 
Am Feuerrohr die Lunte, die Büchse in der Hand. 

Der Festung Uebcrgabe fünfmal der Feind begehrt. 
Die Mündung der, Geschütze zur Veste rings gekehrt. 
„Und willst du sie nicht geben, dem Sturme sie verfällt. 
Dein kleines Häuflein oben wohl nimmer dann sie hält.' 

„„Die Veste werd' ich halten, so ist es meine Pfücht, 
Ihr wisst, ein Mann von Ehre vergisst dieselbe nicht; 
Ich will sie kühn verteid'gen bis auf den letzten Mann, 
Mögt ihr auch viele Tausend zum Sturme rücken an.*^" 

Am dreizehnten des Juni um achtzehnhundertneun 
Begann der Feind um Mittag die Festung zu bedräu'n, 
Aus Gräben, Dächern, Thürmen flammt der Gewehre Blitz 
Und alsbald dröhnt auch furchtbar das donnernde Geschütz. 

So ging es bis zum Abend, als sei die Hölle los. — 

Und als die Nacht die Ziele verhüllte dem Geschoss, 

Mit Schrei'n und Trommellärmen der Feind den Sturm begann 

Und zischende Granaten leuchten den Berg hinan : 

Klimmt auch der Feind auf Leitern empor zum Mauerrand, 
Mag er mit Eisen steigen hinauf die Felsenwand, 
Mögen Granaten zünden und faUen Mann für Mann, 
Nicht ficht's den tapfern Hackher und seine Treuen an. 

Hat wenig auch Geschütz nur, Gewehr und Munition, 
Der Mut, das sich're Auge ersetzt den Mangel schon. 
Und seine Felsenkugeln, rollend den Berg hinab, 
Schicken viel hundert Feinde zerschmetternd in das Grab. 
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Hier wird Verband der Wunde, dort wird gelöscht der Brand, 
Die drängen von den Mauern den Feind mit starker Hand, 
Die senden sich'ren Schusses das Blei in Feindes Herz, 
Die schleudern Feuerkugeln und Steine niederwärts. 

Und sieben Tag und Nächte des Feindes Stolz nicht ruht, 

Und sieben Tag und Nächte erprobten Hackher's Mut, 

Mit Kugeln überschüttet ihn jeder neue Tag 

Und mächtig tobt das Stürmen mit Schrei'n und Trommelschlag. 

Umsonst! — Der Stolz des Feindes sich an dem Manne bricht. 
Der treu hielt an der Ehre, der treu hielt an der Pflicht, 
Und der, ein leuchtend VorbUd, voranging seiner Schar 
Im Wachen und Entbehren, im Trotzen der Gefahr. 

Die Veste zu bezwingen dem Feinde nicht gelang. 
Des Feindes Achtung aber Held Hackher sich erzwang. 
Und als er endlich auftat der Veste sicheres Tor, 
Da jubelte begeistert die Stadt zu ihm empor. — 

Hat sich seither der Schlossberg mit Blumen angetan 
Und ziehet durch Rebgelände und Waldbusch du hinan 
Und singen tausend Amseln dort oben dir ein Lied 
Bis hinter hohen Bergen die Sonne längst verglüht. 

Und wird dich Manches mahnen in dieser Gartenlust, 
Dass vordem eine Veste umschloss die Felsenbrust, 
Denk ihres letzten Helden, des Hackher, der hier stand. 
Am Feuerrohr die Lunte, das Schwert in starker Hand. 
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